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Das Lebensmittelprogramm 
ist die Sache aller

Vom XIII. Plenum des ZK der Kommunistischen Partei Kasachstans
Wie bereits gemeldet, wurde auf 

dem XIII. Plenum des Zentralkomi­
tees der Kommunistischen Partei 
Kasachstans der Bericht des Büros 
des ZK ..Uber die Aufgaben der 
Republikparteiorganisation zur wei­
teren Verbesserung der Lebensmit­
telversorgung der Bevölkerung im 
Sinne der Beschlüsse der XIX. Uni­
onsparteikonferenz und des Juli­
plenums (1988) des ZK der KPdSU” 
diskutiert.

Die Versammelten würdigten ei­
nige positive Veränderungen bei 
den wichtigsten Aufgaben in den 
letzten Jahren, nannten gleichzei­
tig ernste Mängel und Versäumnis­
se und schlugen konkrete Wege und 
Maßnahmen zu ihrer schnelleren 
Beseitigung und zur erfolgreichen 
Erfüllung des Lebensmittelpro­
gramms vor.

Der Erste Sekretär des Karagan- 
daer Gebietsparteikomitees der 
Kommunistischen Partei Kasach­
stans W. I. Lokotunln eröffnete die 
Diskussion. Er sagte, daß die Ge­
bietsparteiorganisation in Anbe­
tracht ihrer großen Verantwortung 
für die Lebensmittelversorgung der 
'hrktätigen, ihre Arbeit vor allem 

if die Steigerung der Produktion 
von Nahrungsmitteln in jeder 
Stadt und in jedem Dorf, 
die Erweiterung ihres Sortiments 
und die Verbesserung der Qualität 
richtet. In den letzten zwei Jahren 
betrug der Zuwachs der landwirt­
schaftlichen Produktion 23 Prozent, 
darunter in der Pflanzenproduktion 
rund 38 Prozent. Die Zahl der ver­
lustbringenden Agrarbetriebe hat 
sich verringert. Gegenwärtig kann 
der Bedarf der Bevölkerung an 
Ganzmilchprodukten, Fleisch, Ge­
flügel, Eiern, Kartoffeln und den 
wichtigsten Gemüsearten aus eige­
ner Produktion gedeckt werden. 
Aber das gegenwärtige Tempo der 
Entwicklung des Zweiges, beson­
ders der Viehzucht, läßt es noch 
nicht zu, in kurzer Zeit zu optima­
len Verbrauchsnormen bei einigen 

^Nahrungsmitteln zu gelangen. Die 
vorhandenen Möglichkeiten werden 
noch nicht ausgeschöpft. Deshalb 
wird das Gebiet heute nur zu 79 

ozent mit Fleisch, und zu 53 Pro- 
__-nt mit Milch aus eigener Produk­
tion versorgt.

Das Agrar-Industrie-Komitee des 
Gebiets hat auf Grundlage einer 
Analyse des Potentials der Sow­
chose. Agrarbetriebe und der indi­
viduellen Hauswirtschaften der 
Bürger ein Komplexprogramm zum 
beschleunigten Anwachsen der Le­
bensmittelressourcen bis zum Ende 
des Fünfjahrplanes und in der Peri­
ode bis 1995 erarbeitet, das nach 
der Diskussion in den Arbeitskol­
lektiven auf der Sitzung des Ge­
bietssowjets bestätigt wurde. Vor­
gesehen ist der bedeutende Produk­
tionszuwachs in allen Kategorien 
von Wirtschaften und die techni­
sche Umrüstung der verarbeitenden 
Industrie. Die Realisierung dieses 
Programms gestattet es, die Versor­
gung der Bevölkerung mit Kartof­
feln. Gemüse, Fleisch und Milch 
bedeutend zu verbessern und die­
ses Problem in der 13. Fünfjahr­
planperiode vollständig zu beseiti­
gen.

Jedoch wollen, so führte der Red­
ner weiter aus, viele Unionsmini­
sterien, vor allem das Ministerium 
für NE-Metallurgie, das Ministerium 
für chemische Industrie, das Mini­
sterium für Landmaschinenbau, un­
ter den verschiedensten Vorwänden 
nicht anteilmäßig zur Finanzie­
rung von Objekten des Lebensmit­
telprogramms beitragen. Auch die 
Trusts des Republikkomitees für 
Bauwesen, des Ministeriums für 
Kohlenindustrie der UdSSR tun das 
nicht gern und verweisen auf ihre 
große Belastung. Auch von den 
Planungsorganen der Republik er­
halten wir nicht die notwendige 
Unterstützung. Indessen können 
die ländlichen Bauorganisationen 
des Gebietes, obwohl in den letzten 
Jahren ihre Kapazität gewachsen 
ist, vorläufig nicht mit der Errich­
tung und Rekonstruktion aller ge­
planten Objekte fertig werden.

Der Redner Ist der Meinung, daß 
der Ministerrat und die Staatliche 
Plankommission der Republik den 
Industrietrusts jährlich 25 bis 30 
Millionen Rubel für das Bauwesen 
auf dem Lande zur Verfügung stel­
len muß.

Eine wichtige Reserve zur Lösung 
des Lebensmittelprogramms sehen 

> die Partei-, Staats- und Wirtschafts­
organe des Gebiets in der Intensi­
vierung der landwirtschaftlichen 
Produktion, der Einführung der 
wirtschaftlichen Rechnungsführung 
und von Vertragsformen der Ar­
beitsorganisation. Es wird ange­
strebt, bis zum Ende des Fünfjahr­
planes die durchschnittliche Melk­
leistung der Kühe in der gesamten 
Region auf 2 500 Liter und in der 
Vorstadtzone auf 2 700 Liter zu 
steigern.

Alle Anstrengungen werden auf 
die weitere Festigung der Futterba­
sis, die Verbesserung der Zuchtar­
beit und die Gesundung des Vieh­
bestandes konzentriert. In der be­
vorstehenden Winterperiode sind 
pro Stück des Viehbestandes 21 
Zentner Futtereinheiten vorgesehen, 
also mehr als im Plan vermerkt 
waren. Aber deren Struktur und 
Qualität sichert die vollwertige Zu­

sammensetzung die Rationen noch 
nicht ab. Der Eiweißgehalt ist un­
zureichend, der Kohlenstoffgehalt 
bleibt ebenfalls noch zu gering. Um 
dieser Tatsache aus dem Weg zu 
gehen, werden der Anbau von Lu­
zerne und Mais erweitert.

Die Entwicklung der individuel­
len Hauswirtschaften der Bürger, 
des kollektiven Gartenbaus, der Ne­
benwirtschaften von Industriebe­
trieben wurde aktivisiert. In zwei 
Jahren stieg die Stückzahl des von 
der Bevölkerung gehaltenen Viehs 
um 13 Prozent und im Durchschnitt 
kommen auf 100 Höfe 224 Stück 
Vieh. Aber es muß noch erreicht 
werden, das praktisch auf jedem 
Hof Vieh una Geflügel gehalten 
werden.

In den Nebenwirtschaften der In­
dustriebetriebe sind die Viehbestän­
de ebenfalls angewachsen. Das 
Kombinat „Stroiplastmass" erzeugt 
jetzt 47 Kilogramm Fleisch und 46 
Kilogramm Milch pro Betriebsange­
hörigen. Aber leider steht es im 
Gebiet nicht überall so. Die Mehr­
zahl der Betriebe und Organisatio­
nen beteiligt sich bisher nicht an 
dieser wichtigen Sache.

Erster Sekretär des Gebietskomi­
tees sprach im weiteren über die 
technische Umrüstung der verarbei­
tenden Betriebe. Im Karagandaer 
Fleischkombinat wurde zum Bei­
spiel eine holländische Fließstraße 
zum Schlachten und zur Verarbei­
tung von Broilern installiert, die 
Molkerei Schachtinsk wurde ihrer 
Bestimmung übergeben, in Kürze 
wird ihr die Abteilung für Herstel­
lung von Kindernahrung und Eis 
folgen. Es wurden die Kapazitäten 
zur Produktion von alkoholfreien 
Getränken und Wursterzeugnissen 
erweitert, wurde die Herstellung 
langer Makkaroni eingeführt. Die 
Basis zur Lagerung von Kartoffeln, 
Obst und Gemüse wurde verstärkt. 
Abschließend bat der Redner den 
Ministerrat und das Agrar-Indu­
strie-Komitee der Republik dem 
Gebiet beim Bau und der Rekon­
struktion von Objekten zur Milch­
verarbeitung und zur Herstellung 
von Wurst zu helfen. Es ist seiner 
Meinung nach auch notwendig, die 
bestehenden Stereotype bei der Lie­
ferung von Lebensmitteln in die 
Unions- und Republikfonds zu re­
vidieren und die Möglichkeiten und 
Besonderheiten jedes Gebiets um­
fassender zu berücksichtigen.

Die Mitarbeiter unseres Zweigs 
haben in diesem Jahr vollständig 
den Bedarf der Landbewohner an 
Mehl, Brot und Broterzeugnissen, 
Zucker und Pflanzenfett gedeckt. 
Das Defizit an Konditoreiwaren, 
bestimmten Arten von Konserven 
und einigen anderen Erzeugnissen 
bleibt weiterbestehen, sagte der 
Vorsitzende der Kasachischen Kon­
sumgesellschaft U. Sarsenow. Un­
ter den entstandenen Bedingungen 
sind wir bestrebt, die rationale und 
gleichmäßige Verteilung der Res­
sourcen zu gewährleisten, damit 
vor allem die Werktätigen auf ent­
legenen Umtriebsweiden und in klei­
nen Siedlungen keine ernsten Män­
gel verspüren. Leider empfangen 
wir vorläufig keine wirkliche Hilfe 
seitens der Leiter vieler Agrarbe­
triebe. Sie weichen der Zusammen­
arbeit mit den Konsumgenossen­
schaften häufig aus, besonders bei 
der Lieferung von Gemüse, Kar­
toffeln und Mehl sowie beim Bau 
von Verkaufsstellen und Lagerräu­
men.

Eine sehr zukunftsträchtige Rich­
tung für die Genossenschaftsorga­
nisationen ist die Vervollkommnurig 
der Erfassung und der Erweiterung 
des Aufkaufs aller Arten überschüs­
siger landwirtschaftlicher Produk­
te bei der Bevölkerung. Auf diese 
Weise kann auch der Kommissions­
handel in den Städten bedeutend 
erweitert werden. Ein gutes Beispiel 
hierfür bieten die Konsumgenossen­
schaften der Gebiete Zelinograd, 
Koktschetaw, Kustanai, und in der 
letzten Zeit auch der Gebiete 
Dshambul, Taldy-Kurgan und Semi- 
palatinsk, die einen reibungslosen 
genossenschaftlichen Handel mit 
Fleisch, tierischen Fetten und Ge­
müse in den Industriezentren or­
ganisieren konnten. Aber in den an­
deren Regionen der Republik wird 
diese wichtige Sache durch Passi­
vität und Gleichgültigkeit der Mit­
arbeiter der genossenschaftlichen 
Organisationen, die Rückständig­
keit der Lager- und Verarbeitungs­
basis und veraltete Formen der Er­
fassung noch gebremst.

Zwecks Beseitigung dieser Män­
gel und Unterlassungen sind in den 
zweieinhalb Jahren des Fünfjahr­
planes im Zweig Lagerräume für 
20 000 Tonnen Kartoffeln, Gemüse 
und Obst sowie 34 Einheiten mit 
Kühlung und Fleischverarbeitungs­
abteilungen eingeführt worden. Ge­
genwärtig werden Gemüse- und 
Kartoffellager mit einem Fassungs­
vermögen von 11 000 Tonnen über­
geben. In der nächsten Perspektive 
werden noch eine Reihe weiterer 
Objekte dieser Art gebaut.

Im nächsten Jahr soll die Wurst­
produktion um 14 Prozent anstei­
gen.

Auch das Erfassungswesen wird 
durch die Schaffung neuer Betriebs­
typen — Sagotselcnosprom — ver­
vollkommnet. Diese auf der wirt­

schaftlichen Rechnungsführung ba­
sierenden Betriebe, die in der Mehr­
zahl mit Pachtverträgen arbeiten, 
kaufen im Zusammenwirken mit 
beliebigen Einrichtungen oder ein­
zelnen Bürgern Landwirtschafts­
produkte. lagern diese, verarbeite­
ten sie vor Ort und verkaufen die­
se Erzeugnisse sodann an die Be­
völkerung. In den Gebieten Dsham­
bul, Taldy-Kurgan und anderen ha­
ben sie ihre Lebensfähigkeit bereits 
unter Beweis gestellt. Die Erweite­
rung des Netzes dieser Betriebe 
wird helfen, die Lebensmittelres­
sourcen in kurzer Zeit aufzufüllen 
und das Warensortiment praktisch 
in jeder Siedlung zu bereichern.

Zugleich aber gibt es Probleme, 
die wir nicht selbständig lösen 
können, und die Lieferanten wollen 
uns nicht entgegenkommen, sagte 
dann der Redner. So kann das 
Staatliche Agrar-Industrie-Komitee 
immer noch nicht zur Herstellung 
von Säften, Mus und Tomatenpa­
sten in Kleinabpackung übergehen. 
Das Ministerium für Handel und 
eine Reihe von Gebietsexekutivko­
mitees verteilen viele Warenfonds 
nach wie vor nicht gemäß der Be­
völkerungszahl und schmälern da­
durch die Interessen der Dorfbe­
wohner.

Man muß die verbreiteten Verlet­
zungen der Anordnungen der Par­
tei und Regierung über die Ord­
nung des Aufkaufes von Fleisch 
und Vieh von der Bevölkerung 
durch Arbeiterversorgungsorgani­
sationen und -Verwaltungen sowie 
durch verschiedene Kooperative un­
terbinden. Sogar viele Betriebe 
des Staatlichen Agrar-Industrie- 
Komitees führen diese angeschafften 
Lebensmittel als eigenproduzierte.

Im System des Konsumvereins 
hat die Wahlkampagne begonnen, 
die in der Atmosphäre der weitge­
henden Offenheit, Demokratie, Kri­
tik und des anspruchsvollen Verhal­
tens zu den Kadern durchgeführt 
werden muß. Es gilt, passive, in­
itiativlose Menschen aus den Leit­
organen zu entfernen und würdige 
Mitarbeiter zu wählen, die die Be­
schlüsse des XXVII. Parteitages 
und der XIX. Parteikonferenz 
sowie das Gesetz über die Koopera­
tion ins Leben umzusetzen vermö­
gen. Die Wahlen sind berufen, bei 
den Genossenschaftsmitgliedern das 
Gefühl des Hausherren wiederzube­
leben und die Verantwortung der 
Genossenschaften ihnen gegenüber 
zu erhöhen.

Unser Betrieb, betonte W. A. Te­
terin, erster stellvertretender Gene­
raldirektor des Agrarkombinats 
„Borowoje" im Gebiet Koktschetaw 
umfaßt Sowchose, Geflügelzucht­
vereinigungen und andere Organi­
sationen mit einer gesamten Pro­
duktionsrealisierung im Werte von 
150 Millionen Rubel jährlich. Damit 
sie alle wie ein ganzheitlicher Or­
ganismus an funktionieren, wurden 
einige neue Einheiten mit größeren 
Rechten und Vollmachten geschaf­
fen. Zu einem Ganzen vereinigten 
sich das Transportwesen, die Bau­
organisationen des Rayons und das 
Projektierungsinstitut, es wurden 
eine Genossenschaft für Herstellung 
von Stoffen auf der Basis der Ka­
derabteilung der Ziegelei, der 
Schlackensteinabteilung und andere 
Objekte geschaffen. Es wird ein 
einheitlicher Kfz-Dienst in Gang 
gebracht. Es wurde die Basis für 
Verarbeitung von landwirtschaftli­
cher Produktion gefestigt. Zur Zeit 
wird der Bau einer Molkerei und 
einer Trockenmilchabteilung abge­
schlossen, und mit der Errichtung 
einer Wurstabteilung begonnen.

Wie die Praxis gezeigt hatte, hat 
sich die neue Organisationsstruktur 
völlig gerechtfertigt. Die Brutto­
produktion des Kombinats ist in den 
drei Jahren des laufenden Planjahr­
fünfts im Vergleich zum Jahresdurch­
schnittsniveau des vergangenen um 
14 Prozent, die Produktion von 
Getreide um 8, von Milch um 17, 
von Fleisch um 31, von Wolle um 
14 Prozent gestiegen. An hartem 
Weizen wurde in diesem Jahr dop­
pelt so viel wie im vorigen Janr 
realisiert.

Obwohl in unserem Gebiet die 
Versorgung der Bevölkerung mit 
Fleisch- und Milcherzeugnissen 
ziemlich geregelt ist, führte erster 
stellvertretender Generaldirektor 
weiter aus, haben wir bis zu vol­
lem Wohlstand trotzdem noch viel 
zu leisten. Das Agrarkombinat 
könnte seinen Beitrag vergrößern, 
wenn er die Realisierung von 
Fleisch und Milchprodukten durch 
eigenen Handel erweitern dürfte. 
Aber da gibt es ein Hindernis: Wir 
haben sehr viel Fleisch an den 
Unions- und Republikfonds zu lie­
fern. Den Betriebsleitern vergeht 
die Lust, den Ausstoß zu erweitern 
und die Vorzüge der neuen Orga­
nisationsform der Produktion in 
vollem Maße zu entfalten.

Im Kombinat gibt es die Vereini­
gung „Plodoowoschtsch". Es ist 
uns gelungen, ihre Unrentabilität 
zu überwinden. Die planmäßige 
Realisierung und der überplanmä­
ßige Verkauf von Gemüse zu Ver­
einbarungspreisen brachten uns zu­
sätzlich 100 000 Rubel ein. Leider 
haben wir große Schwierigkeiten 
beim Abtransport von Kartoffeln in 
die südlichen Gebiete. Man sollte 

auch von solch einer Reserve wie 
der Verkauf nördlicher Saatkartof­
feln an die südlichen Gebiete Ge­
brauch machen. Ferner wirft der 
Berichterstatter die Frage der 
Verbesserung der materiell-techni­
schen Versorgung des Kombinats 
auf. Er bittet, alle Fonds über das 
Agrarkombinat zweckbindend mit 
Waren abzudecken. Es gibt auch 
Probleme mit der Finanzierung des 
Wohnungsbaus und der Betriebs­
objekte. Dabei ist in Betracht zu 
ziehen, daß immer mehr Aufmerk­
samkeit Siedlungen geschenkt 
wird, in denen bis 40 Prozent der 
Kombinatsproduktion erzeugt wer­
den. Der Übergang zum Pachtver­
trag wird immer mehr beschleunigt. 
Im Sowchos „Urumkaiski” ist eine 
Aktiengesellschaft gegründet wor­
den. Das Kombinat entfaltet auch 
die Teichfischzucht. Heute werden 
bei einer Planaufgabe von 55 Ton­
nen 70 Tonnen Fische gefangen und 
an die Bevölkerung realisiert. Es 
wird eine Fabrik für Buchweizen­
grütze gebaut, es gibt auch eine 
Ölmühle. In Zukunft ist die Erzeu­
gung von frühreifen Kartoffeln vor­
gesehen. Aber da muß uns das Ag­
rar-Komitee mit Technik und Geld 
aushelfen.

Obwohl wir heute einen Gewinn 
von 15 Millionen Rubel haben, 
führt der Redner fort, reicht das 
für eine intensive Entwicklung noch 
nicht aus. Wir brauchen Valuta. In 
dieser Richtung wird gleichfalls ge­
arbeitet. Es wird eine Pelztierfarm 
gebaut, und wir führen Unterhand­
lungen mit italienischen und öster­
reichischen Farmen. Zugleich aber 
haben wir Versäumnisse in der Vieh­
zucht und im Feldbau sowie in der 
verarbeitenden Industrie, im Bau­
wesen und in der Arbeitsorganisa­
tion aufzuholen.

Es spricht der Sekretär des ZK 
der Kommunistischen Partei Ka­
sachstans L. J. Dawletowa. Sie 
sagt, das Lebensmittelprogramm 
sei, wie M. S. Gorbatschow es in 
seinem Bericht auf der XIX. Uni­
onsparteikonferenz charakterisierte, 
der wundeste Punkt im Leben der 
Gesellschaft. Und es muß, ohne die 
Mühe zu scheuen, in kürzester Frist 
gelöst werden, im Hinblick darauf, 
daß an manchen Lebensmitteln kei­
ne Zunahme, sondern sogar ein 
Rückgang vom erreichten Niveau 
festgestellt wird. Bald wird das ei­
ne, bald das andere Produkt zur 
Mangelware, was Spekulation und 
andere negative Erscheinungen mit 
sich brachte.

Der Erfolg der Lösung des Le­
bensmittelprogramms hängt natür­
lich vor allem von der Verbesserung 
der Arbeit des Agrarsektors der Re- 
f'ublik, vom geschickten Wirtschaf­
en ab. Alle sehen wohl ein, daß man 

in einem Jahr keinen Wohlstand 
schaffen kann. Das Hauptaugenmerk 
muß jetzt also auf die maximale Pro­
duktion und die rationale Nutzung 
der vorhandenen Reserven gelenkt 
werden. Doch viele verantwortliche 
Genossen nehmen die schlechte Ar­
beit in dieser Richtung einfach nicht 
wahr, sie wollen ihre Selbstzufrie­
denheit nicht loswerden und mit 
Schmarotzerideologie nicht Schluß 
machen. Vorbei ist die Zeit, wo man 
bei einigen unbedeutenden Erfol­
gen das Wichtigste — die Sorge um 
das Leben der Menschen — außer 
acht lassen konnte. In der Stagna­
tionszeit wurde an den Leitern die 
Kunst geschätzt, zusätzliche Res­
sourcen für die Versorgung heraus­
zuschlagen. Die Umgestaltung for­
dert ein anderes Vorgehen. Die er­
ste Regel einer sachkundigen Wirt­
schaftsführung ist, nicht mehr Res­
sourcen an sich zu reißen, sondern 
sie besser auszunutzen.

Betrachtet man unsere Angelegen­
heiten von diesem Standpunkt aus, 
so sind sie, offen gesagt. nicht 
glänzend, insbesondere im Bereich 
der verlustarmen Rohstoffverarbei­
tung. Es werden zuwenig Pelmeni 
produziert, die Hälfte der Mager­
milch und der Paste werden an das 
Vieh verfüttert, auch der Produk­
tion von mageren und fettarmen 
Milcherzeugnissen und Steigerung 
ihrer Geschmackeigenscha f t e n 
durch die Obst- und Beerenfüllmit­
tel wird nicht die gebührende Auf­
merksamkeit geschenkt.

Vergleichen wir mal die Arbeit 
zweier Fleischkombinate vom glei­
chen Typ — in Alma-Ata und in Se- 
mipalatinsk. Das Kollektiv des er­
steren sucht nach Reserven, und 
das des zweiten sieht sie nicht. Das 
erstere erzeugt aus einer Tonne des 
verarbeiteten Viehs um 394 Rubel 
mehr Produktion als das andere. Im 
Landesmaßstab macht diese Kenn­
ziffer fast 1 600 Rubel aus, bei uns 
in der Republik — um 380 Rubel 
weniger. Nehmen wir das Gemüse­
problem. Auf dem XXVII. Parteitag 
wurde Kasachstan wegen der hohen 
Einfuhrquote von Gemüse- und 
Obstkonserven aus anderen Regio­
nen des Landes einer scharfen Kri­
tik unterzogen. Die Frage des Aus­
baus und der Neuausstattung die­
ser Branche mit hochproduktiven 
Ausrüstungen ist auch heute aktuell. 
Nicht minder wichtig Ist es, das An­
gebot von Obst und Gemüse zu er­
weitern und die Auslastung der 
bestehenden Kapazitäten zu vergrö­
ßern.

(Fortsetzung S. 2)

Das Land reicht 
dem Betrieb die Hand

Der Riesenbetrieb der petrolchemischen Industrie — 
das Gasverarbeitungswerk Tengis — durchlebt heute 
eine der wichtigsten Bauetappen seiner Entstehung. An 
seiner ersten Fließstraße haben die Anlauf- und Ein­
richtungsarbeiten begonnen. Einen wesentlichen Teil 
der Ausrüstungen liefern neben den einheimischen Be­
trieben auch die ausländischen Partner — die Firmen 
aus Frankreich, der BRD und anderen Ländern.

Gemeinsam mit den sowjetischen Spezialisten haben 
ihre Vertreter die Montage der Ausrüstungen auf den 
wichtigsten Abschnitten begonnen.

Um über die komplizierte Technik Herr zu werden, 
hat man hier beizeiten die Kaderausbildung organisiert.

Unsere Bilder: Nach Tengis sind Chemieingenieure, 
Absolventen der Hochschule für Erdölverarbeitung von 
Ufa gekommen. Der Obermechaniker Anatoli Asejew 
macht die junge Fachkräfte Ramilia Schajechowa, 
Suchra Garifullina, Jelena Chabibullina und Irina 
Syrtlanowa mit der Produktion bekannt.

Diesen jungen Arbeitern hat man die Anlage Nr.200 
anvertraut. Der Maschinenführer Juri Tkatschow (links) 
ist nach Tengis aus Krasnodar, und der Maschinen­
führer der Kompressorenanlage Nurlybek Dshapassow 
ist aus der hiesigen Erdöiarbeiterstadt Kulsary gekom­
men.

Die Arbeiter der Komplettierungsabteilung Wladimir 
Popow (links) und Juri Pantjuchin übernehmen Import­
ausrüstungen.

Fotos: KasTAG

im ZK der KPdSUBeratung
- Der Prozeß der Realisierung 

der Beschlüsse der Partei und 
der Regierung auf dem Gebiet 
der Verbesserung der Lebensmit­
telversorgung der Bevölkerung 
sowie der Beschleunigung der so­
zialökonomischen Entwicklung 
und des wissenschaftlich-techni­
schen Fortschritts im Agrar-Indu- 
strle-Komplex als die erstrangig­
ste und unaufschiebbare Aufga­
be der Umgestaltung ist am 2. 
November von den Leitern der 
zentralen Organe. Ministerien 
und anderen Staatsorgane auf 
einer Beratung im ZK der 
KPdSU erörtert worden.

Der Generalsekretär des ZK 
der KPdSU und Vorsitzende des 
Präsidiums des Obersten Sowjets 
der UdSSR, M. S. Gorbatschow, 
hielt eine Eröffnungsansprache.

J. D. Masljukow, Kandidat des 
Politbüros des ZK der KPdSU, 
Erster Stellvertreter des Vor­
sitzenden des Ministerrates der 
UdSSR und Vorsitzender des 
Staatlichen Plankomitees der 
UdSSR, erteilte eine Mitteilung 
zu dem Thema.

In der Kommission des Politbüros des ZK der KPdSU 
für zusätzliche Untersuchungen von Materialien, die mit den Repressalien 

der 30er und 40er sowie vom Anfang der 50er Jahre Zusammenhängen
Die Kommission hat auf ihrer 

Jüngsten Sitzung eine Informa­
tion der Staatsanwaltschaft, des 
Obersten Gerichts der UdSSR und 
des Instituts für Marxismus-Le­
ninismus beim ZK der KPdSU ent­
gegengenommen und behandelt, 
die mit der Tätigkeit und der 
darauffolgenden Verfolgung 
einiger Personen verbunden 
waren, welche zur ..Arbeitsoppo­
sition" gehörten.

Die von A. G. Schljapnlkow, 
S. P. Medwedew und anderen 
geleitete ..Arbeitsopposition" 
entstand 1921 im Zuge einer 
Gewerkschaftsdiskussion. Das 
Programm der ,,Arbeitsopposi­
tion" wurde vom X. Parteitag 
der KPR(b) als theoretisch halt­
los und politisch schädlich abge­
lehnt. Zugleich wurden die Füh­
rungspersonen der ..Arbeitsoppo­
sition", einschließlich A. G. 
Schljapnikows, auf Vorschlag 
W. I. Lenins, der auf die Ge­
rechtigkeit einiger Forderungen 
der ..Arbeitsopposition" hlnge- 
wlesen hatte, auf demselben Par­
teitag In das ZK der KPR(b) 
gewählt.

In der zweiten Hälfte der 20er 
Jahre wurden aber die früheren 
Aktivisten dieser Opposition 
Verfolgungen ausgesetzt, die bis* 
zur Aufenthaltsbeschränkung 
reichten. Ihre Namen wurden 
unmotiviert mit den sogenannten 
Bakuer und Omsker Gruppen der 
„Anbeltsoppositlon" verbunden. 
Das Bestehen dieser Gruppen 
und die gegen sie erhobenen 
Beschuldigungen, diese beschäf­

Über die Arbeit, die auf diesem 
Gebiet geleistet wird, und über 
Vorschläge zur Lösung dieser 
Probleme berichteten: W. S. 
Murachowskl — Erster Stellver­
treter des Vorsitzenden des 
Ministerrates der UdSSR und 
Vorsitzender des Staatlichen Ag­
rar-Industrie-Komitees der 
UdSSR. A. A. Babenko — Mini­
ster für Bauwesen in den östli­
chen Regionen der UdSSR, N. M. 
Olschanski — Minister für Mine­
raldüngerproduktion der UdSSR, 
M. I. Schtschadow — Minister 
der Kohleindustrie der UdSSR, 
S. 1. Manjakln — Vorsitzender 
des Komitees für Volkskontrolle 
der UdSSR. A. S. Syszow — Mi­
nister der Flugzeugindustrie der 
UdSSR. G. A. Jagodin — Vor­
sitzender des Staatlichen Komi­
tees der UdSSR für Volksbil­
dung. L. D. RJabew — Minister 
für mittleren Maschinenbau der 
UdSSR. I. S. Silajew — Stell­
vertretender Vorsitzender des 
Ministerrates der UdSSR und 
Vorsitzender des Büros des Mi­

tigten sich mit antisowjetischen 
Aktivitäten und Fraktionskampf, 
haben sich bei einer späteren 
Überprüfung nicht bestätigt.

1935 wurde ein Fall unter 
der Bezeichnung ..Die Moskauer 
konterrevolutionäre Organisation 
— eine Gruppe der .Arbeits­
opposition" 1 fabriziert. Im März 
—April 1935 wurden A. G. 
Schljapnlkow. S. P. Medwedew, 
S. I. Maslennikow, G. I. Bruno. 
M. A. Wltschlnskl, W. P. De­
midow. M. N. Iwanow. M. F. 
Michailow. 1. I. Nlkolajenko, 
M. I. Prokopenko, A. A. Sereb­
rennikow. W. J. Tarassow, O. H. 
Prokopenko, K. M. Tarassowa 
und A. A. Tichomirow durch 
eine Sonderberatung beim Volks­
kommissariat für Innere Angele­
genheiten der UdSSR zu diesem 
„Fall” zur strafrechtlichen Ver­
antwortung gezogen. Über sie 
wurden verschiedene Strafen ver­
hängt.

1937 wurden A. G. Schljap­
nlkow und S. P. Medwedew vom 
Militärkollegium des Obersten 
Gerichts der UdSSR nach erneut 
fabrizierten Anschuldigungen, sie 
hätten Terrorakte gegen führen­
de Repräsentanten der Partei und 
der Sowjetregierung vorbereitet, 
zur Höchststrafe — Todesstrafe 
durch Erschießen — verurteilt. 
Wie die Überprüfung feststellte, 
wurden die genannten Personen 
ohne Jeden Grund Repressalien 
ausgesetzt.

Entsprechend einem Protest 
des Generalstaatsanwalts der 
UdSSR wurde der Beschluß der 

nisterrates der UdSSR für Ma­
schinenbau, A. N. Ustkatschkin- 
zew — Erster Stellvertreter 
des Ministers der Chemieindustrie 
der UdSSR, S. F. Wojenuschkin 
— Minister der Baustoffindustrie 
der UdSSR.

Abschließend sprach auf der 
Beratung M. S. Gorbatschow.

An der Beratung beteiligten 
sich die Genossen V. I. Worotni­
kow, L. N. Saikow, J. K. Llga- 
tschow, N. I. Ryshkow. N. N. 
Sljunkow, A. P. Birjukowa. 
A. W. Wlassow. O. D. Baklanow, 
die Stellvertretenden Vorsitzen­
den des Ministerrates der UdSSR 
J. P. Batalin, I. S. Beloussow. 
L. A. Woronin. W. K. Gussew. 
W. M. Kamenzew, B L. Tol- 
stych, der Vorsitzende des Zen­
tralrats der Sowjetgewerkschaf­
ten S. A. Schalajew, der Erste 
Sekretär des ZK des Komsomol 
V. I. Mlronenko, verantwortliche 
Mitarbeiter des Apparats des ZK 
der KPdSU und des Ministerra­
tes der UdSSR, Vertreter der 
Massenmedien.

(TASS)

Sonderberatung beim Volkskom­
missariat für Innere Angelegen­
heiten der UdSSR, der W. P. 
Demidow, M. N. Iwanow, W. J. 
Tarassow. A. A. Serebrennikow 
und K. M. Tarassowa betraf, am 
1. September 1988 vom Mllltär- 
kollegium des Obersten Gerichts 
der UdSSR aufgehoben. Die 
Strafsache wurde von ihm Infolge 
des Fehlens des Tatbestandes des 
Verbrechens eingestellt.

A. G. Schljapnlkow, S. P. 
Medwedjew. S. I. Maslennikow. 
G. I. Brüno, M. A. Wltschlnskl, 
M. F. Michailow, I. I. Nlkolajen­
ko, M. I. Prokopenko, O. H. Pro­
kopenko und Â. A. Tichomirow 
waren bereits vom Gericht in al­
len Punkten der Anklage rehabi­
litiert worden.

Die Beschlüsse der Gerichts­
organe über die Rehabilitierung 
der Personen, die vom „Fall” 
der „Moskauer" konterrevolutio­
nären Organisation — der Grup­
pe der .Arbeitsopposition’" be­
troffen worden waren, sind In 
strikter Übereinstimmung mit 
den Forderungen der sozialisti­
schen Gesetzlichkeit angenommen 
worden.

Eine Information des Komitees 
der Parteikontrolle beim ZK der 
KPdSU, laut der die Frage der 
Parteizugehörigkeit der genann­
ten Personen geprüft wird, wur­
de zur Kenntnis genommen. Die 
Beschlüsse werden in der Presse 
bekanntgegeben.

Die Kommission des Polit­
büros des ZK der KPdSU setzt 
Ihre Arbeit fort.
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Das Lebensmittelprogramm ist die Sache aller
(Fortsetzung)

In den letzten zehn Jahren unter­
strich L. I. Dawletowa, wurden in 
der Republik die Pläne für die Pro- 
duktion von Kartoffeln neunmal, 
von Gemüse — siebenmal und von 
Obst — achtmal nicht erfüllt. Die 
Bevölkerung wächst, jedoch die 
Zuwachse fehlen. In dieser außeror­
dentlichen Lage muß man für die 
Erhaltung alles Herangezogenen 
kämpfen. Und trotzdem werden Ver­
luste dieser Mangelerzeugnisse, be­
sonders in den Gebieten Tschim- 
kent und Nordkasachstan zugelas­
sen. Aber alle „Rekorde“ hat das 
Gebiet Alma-Ata geschlagen, wo im 
vorigen Winter fast 19 000 Tonnen 
Kartpffein und über 12 000 Tonnen 
Gemüse wegen schlechter Aufbe­
wahrung verlorengegangen sind. 
Besonders möchte ich auf die ge 
genseitigen Wechselbeziehun gen 
zwischen den Betrieben des Gosag- 
roprom und des Handels eingehen. 
Letzterer darf nicht als passiver 
Warenvermittler fungieren, sondern 
muß zu einer anspruchsvollen, kom­
promißlosen Kraft werden, die ak­
tiv an der Formierung der Struktur 
und der Produktionsumfänge von 
Nahrungsmitteln mitwirkt. Leider 
ist das Handelsministerium nicht 
zum Generator der Umgestaltung 
in dieser Sache geworden.

An das Mitglied der KPdSU, 
Stellvertretenden Vorsitzenden des 
Staatlichen Agrar-Industrie-Komi­
tees der Republik B. B. Tymbajew sei 
die Frage gerichtet: Warum werden 
die Kapazitäten für Karamellenpro­
duktion nur bis zu 80 Prozent und 
die für Waffeln und Waffeltorten — 
nur zu 70 Prozent ausgelastet? Als 
Antwort nichts Vernünftiges, nur 
Entschuldigungen, es wird aber 
nichts unternommen, um die Lage 
zu verbessern. Die Massenmedien 
kritisieren ständig die Alma-Ataer 
Süßwarenfabrik für die Mängel in 
der Arbeit. Jedoch weder im Gosag- 
roprom noch im Stadtpartei- und 
Stadtexekutivkomitee wurden dar­
aus Schlüsse gezogen. Auch dem 
Handelsministerium der Republik 
mangelt es an Initiative.

Es wäre gut, wenn der Minister 
und der Gosagroprom die Zusam­
menarbeit bei der Industrialisierung 
der Nahrungsmittelbranche entfal­
ten und die Versorgung der Kan­
tinen, Imbißstuben. Cafes und 
Restaurants mit Halbfabrikaten ver­
bessern würden. Heute aber liefern 
die Betriebe des Gosagroprom an 
die Gaststätten Fleischhalbgerichte 
mit hohem Fertigungsgrad nur zu 
etwa 12 Prozent, Kartoffel — nur 
zu 2 Prozent des Bedarfs, dabei gar 
kein Gemüse.

In der Republik gibt es nur zwei 
Betriebe für Pflanzenölproduktion. 
In den letzten 5 bis 6 Jahren wurde 
nichts zu ihrer technischen Umrü­
stung unternommen und auch die 
Einfuhr von Rohstoffen aus Usbe­
kistan und die Produktion von 
Sonnenblumenkernen in unserer Re­
publik gingen zurück. All das führ­
te zur Senkung der Pflanzenölpro­
duktion. In den drei Jahren über­
stieg seine Einfuhr die Hälfte des 
Marktfonds.

Die Grundlage für die Formie­
rung der staatlichen Nahrungsmit­
telressourcen ist gewiß der gesell­
schaftliche Sektor, unterstrich L. I. 
Dawletowa abschließend. Aber auch 
der Aufkauf bei der Bevölkerung 
nach Vertragspreisen ist eine große 
Unterstützung. Die örtlichen Orga­
ne und das System des Kasachi­
schen Republikkonsumgenos s e n- 
schaftsverbands haben dabei noch 
nicht alles getan, um diese Möglich­
keit vollständig zu nutzen. Es sei 
außerdem betont, daß in einigen 
Gebieten der Lokalpatriotismus 
Oberhand gewinnt. Indem einige 
Konsumleiter „ihre“ Bevölkerung 
mit Fleisch versorgen, hemmen sie 
seinen Aufkauf. Auch die Schwie­
rigkeiten mit Rinderabsatz werden 
manchmal künstlich geschaffen.

Der Konsumgenossenschaftsver­
band des Gebiets Koktschetaw hat 
bei der Bevölkerung weniger Fleisch 
aufgekauft, als zu gleicher Zeit im 
Vorjahr. In der Republik insge­
samt und besonders in den entlege­
nen Rayons wird diese Arbeit unbe­
friedigend durchgeführt. Es ist Zeit, 
in den Zentralen aller Kolchose und 
Sowchose gut eingerichtete Auf­
nahmestellen zu errichten, die ne­
ben dem Aufkauf der landwirt­
schaftlichen Erzeugnisse auch ihre 
Verarbeitung organisieren sowie In­
ventar und andere Waren für indi­
viduelle Hauswirtschaften verkaufen. 
Zu Beginn des Jahres war solch eine 
Verabredung getroffen worden, je­
doch taten der Vorsitzende des Re­
publikkonsumverbandes U. O. Sar- 
senow und die Gebietsexekutivko­
mitees nur wenig für das Erreichen 
konkreter Ergebnisse.

Heute reicht es nicht mehr, sich 
mit befriedigenden Kennzahlen der 
Planerfüllung zu begnügen, sagte 
A. I. Schustik, Erster Sekretär des 
Gebiets Semipalatinsk. Die Frage 
muß so gestellt werden: Ent­
sprechen die erreichten Zielmar­
ken auch wirklich den Möglichkei­
ten jedes Agrarbetriebs und der Re­
gion insgesamt? Seit 1970 wurde 
unser Rayon leider nur zweimal 
mit dem Plan der Getreidelieferung 
an den Staat fertig. Und das ist 
ein exakter Indikator der ungünsti­
gen ökonomischen Lage der Land­
wirtschaft und der Arbeitskollekti­
ve.

Hier sehen wir auch unsere gro­
ben Fehler und Unterlassungen ein. 
Noch führen viele Leiter und Fach­
leute die wirtschaftliche Rechnungs­
führung, den kollektiven Leistungs­
und den Pachtvertrag nur formell 
ein. Bis jetzt arbeiten viele Wirt­
schaftler aus der Mitte der Kommu­
nisten nach alter Weise und be­
vorzugen nicht wirtschaftliche, son­
dern administrative Kommandome­
thoden der Leitung. Auch der so­
zialistische Wettbewerb ist nicht 
von Schablonen und Primitivismus 
frei.

All das beeinflußt negativ die 
Produktion der . landwirtschaftli­
chen. darunter auch der tierischen 

Erzeugnisse. Wir haben z. B. ge­
lernt, den Viehbestand zu vergrö 
ßern. Schon im Laufe von fünf 
Jahren erhalten wir nicht weniger 
als 90 bis 95 Kälber von je 100 
Kühen, aber wir sind nicht imstan­
de die Fleisch- 'und Milchleistung 
dieser Tiere zu steigern: Dazu gibt 
es keine sichere Futterbasis.

Ich bin der Ansicht, unterstrich 
der Redner, daß wir mit keinen 
ernsten Wandlungen rechnen kön­
nen, wenn im Gebiet im ganzen 
und auch im Rayon die Struktur 
der Aussaatflächen nicht zugunste 
der Futterkulturen geändert wird. 
Die Pläne der Getreideproduktion 
werden ohne Begründung, nach 
dem Prinzip — je weniger im Vor­
jahr, desto mehr in diesem Jahr — 
aufgestellt. Der Durchschnittsertrag 
machte bei uns im vorigen Plan­
jahrfünft 4,2 Dezitonnen je Hektar 
aus, und für den 12. Fünfjahrplan 
sind schon 11 Dezitonnen geplant.. 
In den vergangenen drei Jahren ern­
teten wir im Durchschnitt 7,6 De­
zitonnen je Hektar. Es ist klar, daß 
hier keine Rede von einer wissen­
schaftlich begründeten Planung 
sein kann.

Auch die Frage der Veränderung 
der Fleischaufkaufspreise im Gebiet 
Semipalatinsk wurde schon aufge­
worfen. Ich habe über solch eine 
Frage nachgedacht: 300 Gramm 
Pepsi-Cola kosten 40 Kopeken und 
1 Liter Milch mit einem Fettgehalt 
von 3,7 Prozent nur 33 Kopeken. 
Ist das in Ordnung? Noch frisch ist 
die Erinnerung, wie Genosse Ku- 
baschew, damals Sekretär des Ge­
bietsparteikomitees Semipalatinsk, 
von dieser Tribüne aus eben da­
nach fragte, aber auch danach, war­
um die Viehaufkaufspreise im Ge­
biet Pawlodar für Rinder um 204 
und für Schafe und Ziegen um 260 
Rubel je Tonne höher als im Gebiet 
Semipalatinsk seien. In der Tat: 
Wer gibt die Antwort darauf? Bald 
danach wurde Genosse Kubaschew 
Zweiter Sekretär des ZK. Gerade er 
könnte nicht nur eine Antwort dar­
auf geben, sondern auch etwas in 
dieser Hinsicht unternehmen. Ist es 
die Schuld der Viehzüchter des Ray­
ons Borodulicha und des ganzen 
Gebiets, daß ihre Arbeit nicht ob­
jektiv eingeschätzt wird?

Mir als Parteifunktionär fällt es 
mitunter schwer, auch für viele 
andere negative Erscheinungen im 
wirtschaftlichen und sozialen Be­
reich eine überzeugende Erklärung 
zu finden. Warum bleiben z. B. trotz 
des wesentlichen Anwachsens der 
Produktion tierischer Erzeugnisse, 
der Überbietung der Pläne im Ver­
kauf von Fleisch, Milch und ande­
rer Produkte die Ladentische in den 
Verkaufsstellen der Bergmannssied­
lung Sheskent halbleer? Die dem 
Rayon zugeteilten Fondsnahrungs­
mittel reichen nicht einmal für die 
Krankenhäuser, Schulen, Vorschul- 
kinder^nstalten, Kriegs-, und Ar­
beitsveteranen usw. aus. So etwas 
läßt sich kaum erklären.

Die ländlichen Hauswirtinnen 
und Mütter tun mir einfach leid. 
Für sie ist der Mangel an Kinder­
kleidung, Schuhen, Trikotagen, 
Strümpfen und Socken, Milchschleu­
dern, Waschmaschinen jedesmal ei­
ne wichtige Ursache, um die Er­
laubnis zu bitten, um danach in die 
Stadt fahren zu dürfen. Ist man im 
Kasachischen Republikverband der 
Konsumgenossenschaften und im 
Handelsministerium denn der An­
sicht, im Dorfe würde es auch so 
seinen Gang gehen?

Und noch: Die auf fast jeder 
Tierzuchtfarm vorhandenen Sani­
tätsstellen sowie die Stützpunkte 
für medizinische und Geburtshilfe 
in den Dörfern sind nicht mit den 
nötigen Ausrüstungen versehen. 
Täglich werden mehr als drei Pro­
zent der bei uns Beschäftigten 
stationär oder ambulant behandelt. 
Gesundheit ist aber bekanntlich ei­
ne ökonomische Kategorie. Oder 
nehmen wir mal solch ein wichti­
ges Problem wie die Wohnungsfra­
ge auf dem Dorfe. Aus Mangel an 
Zement, Asbestschiefer Fenster­
glas, Nutzholz, Ausrüstungen für 
Wärme- und Kanalisationsleitun­
gen bauen wir nicht Wohnhäuser, 
sondern Behausungen im wahrsten 
Sinne des Wortes und ohne eine 
Spur von Wohnkomfort. Kein Wun­
der, daß die Jugend angesichts die­
ses Nichtversorgtseins ans Dorf 
nicht gebunden wird und nur in die 
Stadt, ganz gleich, auf welche Ar­
beit, fortzuziehen sucht.

Wir reden viel von unserer Schuld 
gegenüber dem Dorf, sagte abschlie­
ßend der Erste Sekretär des Rayon­
parteikomitees, tun aber herzlich 
wenig, um sie abzutragen. Wenn 
daher die konsumentlerische Einstel­
lung zum Dori nicht abgeändert 
wird und solch ein inäquivalenter 
Austausch auch weiter betrieben 
wird, werden spürbare gute Wand­
lungen schwerlich eintreten. Ohne 
die gebührende Aufmerksamkeit zu 
den Belangen unserer Dörfer sei­
tens der Städte, der Maschinen- und 
der Bauindustrie werden in etwa 
zehn Jahren die Probleme des Feh- 

Mens der Arbeitskräfte auf unseren 
Farmen und Feldern in ihrer gan­
zen Schärfe dastehen. Hinter den 
Plänen, Tonnen, Gewichtszunahmen, 
Melkerträgen sieht man kaum noch 
den Menschen, er ist dadurch in den 
Hintergrund gedrängt worden. Un­
serer Ansicht nach müssen die Par- 
terkomitees, darunter auch das ZK 
der Kommunistischen Partei der 
Republik den Arbeitskollektiven auf 
dem Dorfe konkreter helfen, mit 
den auftauchenden Schwierigkeiten 
fertigzuwerden, Ihre legitimen Le­
bensinteressen verteidigen. Hier 
liegen kolossale Reserven für eine 
erfolgreiche Lösung des Lebensmit­
telprogramms verborgen.

Die Kommunisten des Urizki-Ray- 
ons erreichen positive Ergebnisse, 
indem sie die Aufgabe der Vertie­
fung der Wirtschaftsreform durch 
die Einführung progressiver For­
men der Arbeitsorganisation und 
die Anwendung fortschrittlicher 
Technologien lösen, sagte T. T. 
Omarowa, Mechanisator im Sow­
chos „Wessjolopodolski", Gebiet 
Kustanai. Die Agrarbetriebe haben 

die Plane der drei Jahre in Fleisch­
und Milchrealisierung vorfristig er­
füllt. Keine Probleme haben wir im 
Grunde genommen auch mit der 
Lebensmittelversorgung zu Kom­
missionspreisen.

In vielem ist diese gute Wand­
lung dank der komplexen, zielgerich­
teten Arbeit unter der Bevölkerung 
zur Entwicklung der individuellen 
Hauswirtschaften eingetreten. In 
den letzten zwei Jahren ist die Zahl 
von Rindern in den Wirtschaften 
der Dorfbewohner um 1 400, von 
Schweinen — um 2 000 angewach­
sen. In der genannten Zeit sind 
bei der Bevölkerung 116 000 Ton­
nen Milch und über 3 500 Tonnen 
Fleisch angekauft worden. All­
jährlich werden mehr als 50 000 
Ferkel und 400 000 Stück Geflügel 
realisiert.

Das Pachtprinzip erstarkt. Nach 
Verträgen mit individuellen Haus­
wirtschaften wurden im Rayon von 
den Arbeitern 3 000 Schweine und 
über 1 000 Jungrinder zur Mast 
übernommen. Im Sowchos „Kry 
lowski" wurde in diesem Jahr eine 
Entenfarm errichtet, die pachtver­
tragsmäßig bewirtschaftet wird. 
Das alles ist ein sicherer Weg zu 
Wohlstand.

An der Lösung der Aufgaben der 
jetzigen Agrarpolitik der ■Partei, 
müssen sich alle beteiligen, erin­
nerte die Mechanisatorin. Dürfen 
da die Volksbildungsorgane von 
diesem so wichtigen Prozeß abseits 
stehen? Natürlich nicht. Allerdings 
hat in den letzten fünf Jahren kein 
einziger Absolvent unserer Schule 
einen Befähigungsnachweis als 
Traktorist erhalten. Um Mechani­
satoren zu werden, müssen sich die 
Jungen in Berufsschulen 50 bis 
100 km weit begeben. Die Eltern 
müssen den heranwachsènden Jun­
gen, der noch mütterliche Wärme 
und väterliche Anleitung benötigt, 
mit Schmerzen auf die Berufsschule 
schicken, wo lange nicht immer die 
nötigen Lern- und Erholungsbe­
dingungen geschaffen sind.

Auf einer der Parteiversammlun­
gen, der ein Treffen mit den Ober­
schülern unserer Schule vorausge­
gangen war, beschlossen die Kom­
munisten, ihnen bei der Bildung ei­
ner Schülerbrigade für - Getreide­
bau zu helfen. Ihnen wurden 510 
Hektar Boden, drei Raupentrakto­
ren, drei Mähdrescher „Jenissej" und 
d i e nötige Bodenbearbeitungs­
technik in Pacht gegeben. Die Ar­
beit kam in Schwung. Zusammen 
mit den Lehrern hatten die Jungen 
alle Feldarbeiten durchgeführt. So­
gar in diesem ungünstigen Jahr 
ernteten sie 16,5 Dezitonnen Getrei­
de je Hektar, wobei sie die Feldar­
beiten in knappen Fristen durchführ­
ten und der Nachbarbrigade, den 
„Erwachsenen" halfen.

Natürlich gab es bei der Bildung 
der Jugendbrigade nicht wenig 
Schwierigkeiten. Es kostete viel 
Zeit und Mühe, um die entstande­
nen Probleme zu lösen. Nun liegt 
aber schon alles im Rücken. Das 
Schülerkollektiv arbeitet, und das 
Resultat liegt auf der Hand: Der 
Schulkasse sind zusätzlich 30 000 
Rubel zugeflossen. Doch der mora­
lische Wert der Lehren, die die 
Kinder empfangen haben, läßt sich 
nicht mit Rubeln ermessen. Sie ha­
ben jetzt das Gefühl. Herren des 
Bodens zu sein. Dabei gibt es im 
Sowchos Burschen, Abgänger von 
Berufsschulen, bei denen wir nicht 
wissen, wie wir sie zur Arbeit be­
wegen sollen. Und die Kinder aus 
der Schülerbrigade gehen von selbst 
aufs Feld. Ich glaube, daß der Groß­
teil von ihnen, nein, daß sie alle­
samt im Heimatdorf bleiben werden.

Heute beabsichtigen wir, sagte 
T. T. Omarowa. eine Schulkoopera­
tive zu bilden, die sich mit dem Zie­
hen von Blumen und ihrem Ver­
kauf beschäftigen wird. Auch diese 
Sache lohnt sich. Ich überbringe 
auch den Vorschlag der Kinder un­
serer Schule, den Produktionsunter­
richt ab 8. Klasse einzuführen. Die 
Schüler haben es einfach notwen­
dig, in einer eigenen Produktions­
brigade zu arbeiten, denn dadurch 
werden sie die Möglichkeit haben, 
ein zweijähriges Praktium durch­
zumachen. Dabei werden sie im-er­
sten Jahr von den Instrukteuren an­
geleitet und im zweiten Jahr selb­
ständig arbeiten. Der Lehrer wird 
nur als Berater fungieren.

Das Lebensmittelprogramm, be­
tonte die Mechanisatorin abschlie­
ßend, lösen die Menschen, die unter 
normalen Lebensbedingungen leben 
wollen. Sie wollen Wohnungen mit 
Zentralheizung, mit Kalt- und 
Warmwasser haben. Das alles fehlt 
aber vorläufig besonders in den 
Abteilungen. Vor über vier Jahren 
habe ich das Problem der Wasser­
versorgung im Urizki-Rayon auf ei­
ner der Plenartagungen aufgewor­
fen. Dieses Problem hatte sich im 
Gebiet schon längst zugespitzt. Am 
Anfang bat man nur schüchtern um 
Hilfe, heute aber schlagen wir 
schon Alarm. Es stellt sich jedoch 
heraus, daß bei den vielen Reden 
um das Wasser, bildlich gesagt, nur 
Wasser mit einem Sieb geschöpft 
wird. Es wird Kritik geübt, die Sa­
che aber rührt sich nicht vom 
Fleck. Es kommt vor, daß wir wo­
chenlang ohne Wasser sitzen. Wenn 
es endlich da ist,* so rinnt es in ei 
nem hauchdünnem rostigen Strahl...

Wir veranstalten schriftliche Um­
fragen, um die öffentliche Mei­
nung zu ermitteln. Über 90 Pro­
zent der Bevölkerung fragen, wann 
das Problem mit dem Wasser gelöst 
wird. Was können wir darauf ant­
worten? Nach dem Schema „erör 
tert und abgetan" kann heute schon 
nidit mehr gehandelt werden. Es 
ist Zeit, nach dem Schema „Auf das 
Wort folgt die Tat" zu handeln. 
Nur dann werden die Menschen an 
die Umgestaltung glauben und zu 
ihr nach Kräften beisteuern, wenn 
sie sich überzeugt haben werden, 
daß im Mittelpunkt der ganzen Ar­
beit der Kommunisten der Mensch 
mit all seinen Freuden und Leiden 
steht.

Im Bericht des Büros des ZK 
heißt es mit Recht, sagte der Er­
ste Sekretär des Nordkasachstaner

Gebietspartekiomitees S. A. Mcdwe- 
dew, daß in einer Reihe von Regio­
nen bis jetzt noch keine spürbaren 
Wandlungen bei der Lebensmittel­
versorgung eingetreten sind. Das 
bezieht sich vollständig auf unser 
Gebiet, das auf der XIX. Unions­
parieikonferenz wegen schwerwie­
gender Fehler einer gerechten Kritik 
unterzogen wurde. Die Lage mit der 
Versorgung der Bewohner des Ge­
biets Nordkasachstan mit Lebens 
mitteln bleibt gespannt, in den Ver­
kaufsstellen der Stadt, und beson­
ders auf dem Lande, mangelt es 
nach wie vor an Fleisch- und 
Milcherzeugnissen, frischen Fischen, 
Mineralwasser, Süß- und Fein­
backwaren, Margarine. Gemüse, Ho­
nig, Eingesalzenem und Obst. Das 
Sortiment dieser Erzeugnisse ist 
sehr knapp. Schwach ist die Basis 
der Konsumgenossenschaft.

Es ist eine paradoxale Situation 
entstanden: Ein Gebiet, das seine 
Bevölkerung ausreichend mit Le­
bensmitteln versorgen und einen 
Teil davon an den Unions- und Re­
publikfonds liefern kann und muß, 
ist auf eine Hungerration ange­
wiesen. Nach der Analyse der La­
ge, führte der Redner weiter aus, 
stellten wir ein Aktionsprogramm 
für die Jahre 1989 bis 1990 auf.

Die Verringerung des Viehbe­
stands in individuellen Nebenwirt­
schaften ist jetzt zum Stehen ge­
bracht worden. In diesem Jahr 
wird sogar eine gewisse Vergrö­
ßerung des Bestandes aller Tierar­
ten bei der Bevölkerung gelingen; 
nach zwei Jahren soll der Aufkauf 
von Milch im individuellen Sek­
tor um 35 bis 45 Prozent und von 
Fleisch um 80 bis 100 Prozent ver­
größert werden. Mehr als verdop­
peln wird sich in dieser Zeit auch 
der Verkauf von frischen Fischen; 
die Sowchose und Kolchose ver­
pflichten sich, ihre Bevölkerung aus­
reichend mit Honig, Buchweizen- 
und Hafergrütze sowie mit Son­
nenblumenöl zu versorgen. Größere 
Industriebetriebe beschlossen, Pa­
tenschaft über verlustbringende Ab­
teilungen der Agrarbetriebe und 
über Sowchose auszuüben.

Und trotzdem, unterstrich S. A. 
Medwedew im weiteren, benötigen 
wir ' dabei stark wahre, engagierte 
Hilfe aus Alma-Ata. Nach vorläu­
figen Angaben wird der Agrar-In­
dustrie-Komplex des Gebiets in 
diesem Jahr Verluste in Höhe von 
rund 100 Millionen Rubel davontra­
gen. Man muß alles daransetzen, 
um aus diesen Schulden zu kom­
men. Um ab 1. Januar des näch­
sten Jahres zur Eigenfinanzierung 
und vollständigen wirtschaftlichen 
Rechnungsführung überzugehen, ist 
eine Stundung von Abgaben bei 
allen Darlehen in Höhe von 445 
Millionen Rubel nötig.

Im Laufe der letzten Jahrzehnte 
war im Gebiet hauptsächlich alles 
auf die Produktion von Getreide 
zum Nachteil für die Entwicklung 
der Veihwirtschaft orientiert. Seit ’ 
1966 vergrößerte sich die Anbauflä­
che für Getreidekulturen um 343 000 
Hektar, dabei hatten einige hier 
anwesenden Mitglieder des ZK das 
sanktioniert. Die Anbauflächen für 
Futterkulturen werden aber nicht 
vergrößert. Wegen eines solchen, 
geradezu barbarischen Aufpflügens 
sind die Gewässer auf 24 000 Hektar 
ausgetrocknet, alljährlich wird die 
Versorgung des Viehs mit Grün­
masse im Sommer zu einem sehr 
akuten Problem. Die Nutzlast der 
Weiden übertrifft doppelt die zu­
lässigen Normen. Es ist einfach un­
möglich, in derart kritischen Ver­
hältnissen individuelle Nebenwirt­
schaft zu betreiben. In den letzten 
acht Jahren belief sich die Versorgt- 
heit des Viehs mit Heu in der Re­
gel auf 50 bis 60 Prozent und mit 
Silage — höchstens auf 40 Prozent. 
Der ständige andauernde Mangel 
an Futtermitteln für das Vieh und 
die Stroh-Silage-Fütterung haben 
die Morbidität und die häufigen 
Fälle des Viehausfalls sowie eine 
Verschlimmerung ihres genetischen 
Potentials zur Folge. 331 000 Tiere 
— 62 Prozent Kühe — müssen er­
setzt werden. Die Situation bedarf 
dringender extraordinärer Entschei­
dungen. Die entsprechenden Instan­
zen haben das richtig aufgefâßt 
und einen sehr wichtigen Schritt 
unternommen: Sie haben beschlos­
sen, dem Gebiet mit Geld, materiel­
len Ressourcen und mit Muttertier­
bestand auszuhelfen.

Da aber die Sanierung der Herden 
in solchen Maßstäben mit einer 
zeitweiligen Senkung der Produk­
tion tierischer Erzeugnisse verbun­
den ist, muß man auch folgenden 
logischen Schritt unternehmen. Die 
Menschen sind nicht schuld daran 
und brauchen für die groben Feh­
ler und subjektivistischen Ent­
scheidungen der ehemaligen Re­
publik- und Gebietsleitung nicht zu 
verantworten. Ab 1989 gilt es ob­
ligatorisch, die Struktur der An­
bauflächen zu überprüfen, den Fut­
terschlag und die Weiden minde­
stens um 250 000 bis 270 000 Hekt­
ar zu erweitern.

Die positiven Wandlungen würdi­
gend. die bei der Versorgung der 
Bevölkerung mit Lebensmitteln 
durch bessere Nutzung des Poten­
tials der Sowchose, Kolchose und 
anderer Betriebe eingetreten sind, 
gab A. A. Kulibajew, Erster Sekre­
tär des Gebietsparteikomitees Gur­
jew, aber zu, daß im Gebiet noch 
keine grundlegende Wendung in der 
Landwirtschaft eingetreten ist. In 
einer Reihe von Wirtschaftsbereichen 
sind noch keine optimalen Varian­
ten des aufwandsparenden Mecha­
nismus ermittelt, sind keine große 
Fortschritte bei der Steigerung der 
Fondseffektivität und bei der Aus­
lastung der Produktionskapazitäten 
erzielt worden; nicht allerorts Ist der 

vollständige Übergang zur Ein- 
und Mehrschichtarbeit vollzogen und 
ist keine gebührende Verbesserung 
der Erzeugnisqualität erzielt wor­
den.

Nur langsam werden die Objekte 
des Lebcnsmittelprofils gebaut. 
Nicht abgeschafft sind die schwer­
wiegenden Mängel bei der Ent­
wicklung der Viehwirtschafl. des 

Pflanzenbaus und der Futterbasis 
zur Schaffung individueller Neben­
wirtschaften. Auch die Bedienungs­
sphäre. insbesondere die entgeltli­
chen Dienstleistungen für die Be. 
völkerung, entsprechen nicht den 
heutigen Anforderungen. All das 
geht vielfach auf die Unterlassun­
gen bei der Auswahl und Entwick­
lung der Kader und auf die schiech, 
le Organisation der Arbeit zurück. 
Um diese Lage zu ändern, gilt es, 
die Arbeit mit den Menschen zu 
verbessern, allerorts Ordnung zu 
schaffen und die Disziplin zu ver­
stärken, die Wirtschaftsreform ak­
tiver zu verwirklichen und das be­
stehende Potential bestmöglich zu 
nutzen.

Die Agrarökonomik des Gebiets, 
sagte A. A. Kulibajew, gründet auf 
der Viehwirtschaft mit vorwiegen­
der Urntriebsweidehaltung. Die Fut­
terbasis besteht zu 90 Prozent aus 
natürlichem Grünland mit gerin­
gem Ernteertrag der Gräser. Nur 
10 Prozent des Bedarfs nach Fut­
termitteln werden durch deren An 
bau auf meliorierten Böden ge­
deckt, deren bedeutender Teil ver­
salzt ist. In den letzten Jahren wer­
den auch diese knappen Möglich­
keiten eingebüßt. Wegen der Erhö­
hung des Meeresspiegels des Kaspi- 
sees wurden 300 000 Hektar Heu­
schläge überschwemmt und schieden 
somit aus dem Landwirtschaftsver­
kehr.

Es kam zu einer Verkümmerung 
der natürlichen Heuschläge und 
Weiden in den Flußauen infolge 
der rapiden Verringerung des Ab­
flusses des Urals. Aus diesem sehr 
triftigen Grund ist man gezwungen, 
das Grobfutter in anderen Gebieten 
aufzukaufen, was teuer zu stehen 
kommt. Das versetzt aber eine 
Reihe von Agrarbetrieben in eine 
schwere Finanzlage und erschwert 
deren Überführung zur vollständi­
gen wirtschaftlichen Rechnungsfüh 
rung und Eigenfinanzierung. Der 
Mangel an garantierten Futterquel­
len und an ihrem stabilen Preis ver­
anlaßt, den Aufwand zu berichti­
gen, was seinerseits die Grudprin- 
zipien des Pachtvertrags und der 
Vertragsgrundlagen verletzt.

Die Gebietsparteiorganisa t i o n 
sucht einen Ausweg aus dieser La­
ge. Die Lösung des Futterproblems 
gemäß dem Programm „Futtermit­
tel und Eiweiß“ sowie die Vergröße­
rung der Gemüse- und Kartoffel­
produktion hängen vor allem von 
der Entwicklung der Melioration, 
der Gewinnung des Wassers aus 
dem Staubecken Ural—Kuschum im 
Rahmen der Umverteilung der Was­
serressourcen mit dem Gebiet 
Uralsk. Es werden Schläge mit 
Überstaubewässerung geschaffen, de­
ren Fläche 90 000 Hektar beträgt. 
Man will auch das Meereswasser 
des nördlichen Teils des Kaspisees 
duroh den Bau eines Systems der 
Überstaubewässerung mit 30 000 
bis 40 000 Hektar unter Einhaltung 
der Forderungen des ökologischen 
Gleichgewichts nutzen.

In den letzten 20 Jahren wurden 
die Flächen mit regelmäßiger Be­
wässerung im Gebiet erweitert, je­
doch ist das Futterproblem somit 
noch nicht gelöst. Daher wurden 
Maßnahmen zur Erweiterung sol­
cher Bodenflächen auf 150 000 
Hektar bis zum Jahre 2000 festge- 
gelegt. Zu ihrer rascheren Nutzbar­
machung gilt es, die materiell-tech­
nische Basis zu festigen, es sind zu­
sätzliche Investitionen nötig. Bei 
der Lösung der erwähnten Fragen 
brauchen wir eine wirksame Hilfe 
und Unterstützung des Ministeri­
ums für Melioration und Wasser­
wirtschaft der Republik.

Es gilt auch, die Lieferdisziplin 
zu festigen, die bis jetzt noch zu­
rückbleibt. Auf den heutigen Tag ha­
ben die Bewohner des Gebiets Gur­
jew aus den Gebieten Koktschetaw, 
Kustanai und Nordkasachstan über 
20 000 Tonnen versprochene Kar­
toffeln und aus dem Gebiet Tschim- 
kent über 2 000 Tonnen Weintrau­
ben und Äpfel nicht bekommen.

Der Redner konstatierte ferner, 
daß der Südwesten Kasachstans, 
vor allem die Gebiete Gurjew und 
Ksyl Orda, in ihrer allgemeinen 
Entwicklung in großem Rückstand 
stehen. Man kann das Versäumte 
mit Hilfe der ganzen Republik auch 
ohne den Nachteil für andere Ge­
biete nachholen.

Zur Zeit finden Wahlberichtsver­
sammlungen in den Parteiorganisa­
tionen statt. Im Rahmen der Er­
weiterung der Demokratisierung 
äußern sich die Menschen beson­
ders engagiert, offen und besorgt 
für die Verstärkung und Festi­
gung der Umgestaltungsprozesse, 
für die Erhöhung der Avantgarde­
rolle der Kommunisten und De­
putierten der örtlichen Sowjets, 
von denen die Lösung der herange­
reiften Probleme in vielem abhängt.

Einer Art Suche der Antwort auf 
die gesetzmäßige Frage, warum 
das Lebensmittelprogramm nur 
langsam realisiert wird, widmete 
W. A. Owtschinnikow, Leiter der 
Rübenbaubrigade in der Versuchs­
wirtschaft „Dshanascharskoje“, Ge­
biet Alma-<Ata, seine Ansprache. Er 
sieht den Ausweg vor allem in der 
weiteren Entwicklung der ökono­
mischen Formen der Leitung und 
der Marktbeziehungen.

Den Plan, erklärte der Brigadier, 
muß man durch die Hebel des Ab­
satzmarktes und der Preisbildung 
regeln. Der Agrarbetrieb plant es 
z. B., Weizen, Sojabohnen, Milch 
und Fleisch zu produzieren. Die 
Planungsorgane aber machen sich 
mit seinen Berechnungen bekannt 
und sagen: Bei Getreide haben wir 
es mit Überproduktion zu tun, des­
halb senken wir die Aufkaufsprei­
se. Milch und Fleisch reichen jedoch 
nicht aus, deshalb erhöhen wir hier 
die Preise. Wer wird dann mit Ver­
lust produzieren wollen? Die PacM. 
kollektive überlegen sich das heute 
immer mehr. Die Sache ist die, daß 
sie in ihrer Tätigkeit auf viele un­
gelöste Probleme stießen, denen 
früher keine Bedeutung beigemes­
sen wurde. Das erste davon ist der 
Absatz der Produktion. Bei der To- 
matenerntc wurden Kombines ein 

gesetzt, und auf die Heranziehung 
Tausender Stadtbewohner zu dieser 
Arbeit konnte verzichtet werden. 
Infolgedessen weiß man häufig 
nicht, wohin mit den Tomaten. Die 
Maschine erntet 100 Tonnen je 
Schicht, die Alma-Ataer Fabrik für 
Obst- und Gemüsekonserven kann 
jedoch nur 15 Tonnen abnehmen. 
Auch die Kombines sind bei weitem 
nicht vollkommen: Die Produktion, 
die sie liefern, eignet sich nur zum 
Zubereiten von Tomatenpulpe. Man 
sucht tagelang nach Absatzmög­
lichkeiten, inzwischen verwandelt 
sich aber erstklassige Produktion in 
Ausschuß.

Warum kann man das Gemüse 
gleich Milch und Fleisch nicht an 
Ort und Stelle annehmen, ohne 
zahlreiche Vermittler heranziehen 
zu müssen, die meistens keinen Fin­
ger rühren, wenn ihnen nichts „zu- 
fällt"? fragt der Brigadier. Schlecht 
ist auch, daß trotz der vielen 
staatlichen und anderen Standards, 
Qualitätsparameter und der Abfall­
quote die schlechte Produktion den­
noch in die Verkaufsstellen gelangt 
und zum gleichen Preis, wie auch 
die vollwertige realisiert wird.

Es ist notwendig, daß der Ver­
treter des Veraroeitungs- oder 
Handelsbetriebs die Produktion un­
mittelbar im Agrarbetrieb entge­
gennimmt. Nur dann werden wir 
überflüssige Transporte vermeiden 
und die Qualität dessen verbes­
sern können, was wir den Städtern 
liefern. Es gilt auch, auf primitive 
Arbeit zu verzichten, die den Agrar­
betrieben nur Verluste einbringt. 
Nehmen wir z. B. unsere Produk­
tionsabteilung, wo die Tomaten zur 
Pulpe verarbeitet werden. Wir rea­
lisieren sie zu einem Preis, der nur 
66 Prozent der Selbstkosten be­
trägt.

Wollen wir das Lebensmittelpro­
gramm rascher lösen, so müssen wir 
die materielle Interessiertheit bei der 
Produktion landwirtschaftlicher Er­
zeugnisse erhöhen. Die Möglichkeit, 
30 Prozent Gemüse zu höheren 
Preisen zu verkaufen, hat einen Ef­
fekt bewirkt, ’ doch heute ist das 
schon zu wenig. Im großen und 
ganzen bleibt der Gemüseanbau 
verlustbringend.

Man darf auch die Genossen­
schaften nicht außer acht lassen, 
deren Gründung zur Versorgung 
der Bevölkerung mit Lebensmit­
teln und Massenbedarfsartikeln un­
ter den Bedingungen von Eigen­
produktion und -absatz beitragen 
soll. Was haben wir aber größten­
teils in Wirklichkeit? Sie kaufen die 
landwirtschaftlichen Erzeugnisse 
zu niedrigen Preisen auf und ver­
kaufen sie dann zu stark überhöh­
ten Preisen. Manchmal wird es 
überhaupt bis ins Lächerliche ge­
trieben, wenn... Zucker und Butter 
als genossenschaftliche Waren im 
Verkauf erscheinen. Solch eine 
Praxis ist nicht nur schädlich, 
sondern auch verbrecherisch.

Wir sind zu einer neuen Theorie 
des Ackerbaus gelangt, die bei der 
gebührenden Durchführungskultur 
sämtlicher agrotechnischer Verfah­
ren eine wesentliche Vergrößerung 
der Getreideproduktion gewähr­
leistet, betonte M. K. Sulejmenow, 
Direktor des Unionsforschungsin­
stituts für Getreidebau „A. I. Ba­
rajew“. Es handelt sich unter an­
derem um die Neubewertung der 
Rolle der Reinbrache. Heute fordern 
wir vorläufig niemanden auf, deren 
Schläge zu verringern. Die Agrar­
betriebe der Republik haben eben 
erst begonnen, das Ackerbausystem 
zu meistern, dem die Reinbrache zu­
grunde liegt. Soll nur dieses System 
so lange angewandt werden, wie es 
unter den konkreten Bedingungen 
der materiell-technischen Versorgt- 
heit und Arbeitsproduktivität nötig 
sein wird. Doch wir müssen dabei 
anerkennen, daß seine Nutzung als 
Verfahren zur Speicherung der 
Feuchtigkeit un^ zum Kampf ge­
gen Unkraut ein Verfahren des 
extensiven Ackerbaus ist, das einen 
rascheren Verlust der Bodenfrucht­
barkeit und unproduktive Boden­
nutzung herbeiführt.

Leider sind viele Wissenschaftler 
in Diskussionen über die Entwick­
lungswege des Ackerbaus bestrebt, 
alles auf die einfache Formel zu 
bringen, ob einer „für" oder „ge­
gen“ die Brache ist. In der „Ka­
sachstanskaja Prawda" wurde un­
längst mitgeteilt, daß ich gegen 
Düngemittel und in der „Zeli- 
nogradskaja Prawda" — daß ich 
gegen Flachgrubber bin. Eine Si­
tuation im Geiste der Diskussionen 
aus der Zeit vor vierzig Jahren 
schaffend, qualifizierte die Zeit­
schrift „Selskaja Molodjosh“ die 
Aussprachen gegen die Brache 
schon als verbrecherisch. In der 
„Zelinogradskaja Prawda" heißt es: 
Die Situation, bei der sich die Pra­
xis mit der Wissenschaft zu strei­
ten beginnt, ist unerfreulich. Denn 
in den letzten mehr aß 20 Jahren 
hatten die Getreidebauern keine 
wesentlichen Auseinandersetzungen 
mit den Wissenschaftlern der Lenin- 
Unionsakademie der Landwirt­
schaftswissenschaften. Man lebte so­
zusagen in Eintracht, jetzt aber 
kommen Streitereien auf. Der Au­
tor dieser Zeilen hat wahrschein­
lich Nostalgie nach den Jahren, wo 
alle „in Eintracht" lebten und die 
Mechanisatoren, zum Beispiel, keine 
wesentlichen Aleinungsverschieden- 
heiten mit den Wissenschaftlern 
oder den Maschinenbauern hatten.

Einwände und sogar Empörun 
gen vieler Spezialisten und Nicht­
spezialisten löste meine Erklärung 
in der „Selskaja Shisn“ über die 
Möglichkeit aus, bei einzelnen Vor­
gängen Zinkeneggen zu nutzen. 
Solch ein Reagieren ist natürlich, 
wenn man sich daran erinnert, daß 
die Zinkenegge vor zwei Jahrzehn­
ten „für vogelfrei" erklärt wurde. 
Warum sollte man aber nicht die 
mit Unrecht abgelehnten Maschi­
nen der Vergessenheit entreißen, 
wenn ihr Nutzen sich beweisen 
läßt? Gute Anwendung haben die 
Zinkeneggen in der Landwirtschaft­
lichen Versuchsstation Karaganda 
gefunden. Das ist keine Rückkehr 
zur Vergangenheit, was die Liebha­

ber, Schimpfetiketts zu vergeben, 
befürchten, sondern der Einsatz 
traditioneller Geräte neben den bo­
denschonenden.

Die Ablehnung der neuen Heran­
gehensweisen an die Führung des 
Ackerbaus erklärt sich wohl nicht 
nur durch die Ergebenheit den 
Dogmen, sondern auch dadurch, 
daß manche Wissenschaftler und 
Produktionsarbeiter es sich abge­
wöhnt haben, die wissenschaftlichen 
Konzeptionen als Grundlage für V 
schöpferische Entwicklung bei dar-1 
auffolgenden praktischen Handlun­
gen airfzufassen. Weil sie sich im 
Rahmen eines rigorosen Weisungs­
systems der Leitung herausgebildet 
und gearbeitet haben, warten sie 
nur auf unzweideutige Anordnun­
gen. Bel solch einem formellen Her­
angehen an die Empfehlungen der 
Wßsenschaft werden wir das Le­
bensmittelprogramm nie lösen kön­
nen.

Wie stelle ich mir die Realisie­
rung der Idee des intensiven Acker­
baus vor? Wir begannen ihr Modell 
in unserer Versuchswirtschaft im 
Rahmen des wissenschaftlichen 
Produktionssystems „Getreide“ zu 
präzßieren. In den letzten zehn Jah­
ren wurde die Fläche der Brach­
felder in der Versuchswirtschaft 
von 8 000 auf 5 000 reduziert. Dabei 
sind die Getreideerträge dank ei­
ner höheren Kultur des Ackerbaus 
nicht gesunken. In den letzten drei 
Jahren erhielten wir durchschnitt­
lich 22,4 Dezitonnen je Hektar ge­
genüber den 18,8 in dem günstig­
sten zehnten Planjahrfünft. Zugleich 
verdoppelte die Wirßchaft die 
Fleischproduktion. Die Melkerträge 
wurden auf 3 500 Kilogramm Milch 
je Kuh gebracht.

Zum Schluß ging der Direktor des 
Unionsforschungsinstituts für Ge­
treidebau auf Fragen der Umstel­
lung der Wissenschaft auf wirt­
schaftliche Rechnungsführung über. 
Nach einem Jahr der Arbeit in die­
ser Richtung, sagte er, sind die 
Vor- und Nachteile sichtbar gewor­
den. Die Wissenschaftler steh*--, 
jetzt näher zur Praxis; verstärkt I I 
sich die Rückverbindung, was zwei­
fellos zu effektiverer und zielgerich­
teterer Arbeit anspornen wird. Zu­
gleich müht sich das Kollektiv das 
runde Jahr daran, die nötigen Mit­
tel zu finden. Unter Bedingungen, 
da alle bestrebt sind, den Aufwand 
zu verringern, sollte das Staatliche 
Agrar-I ndustrie-Komitee eigentlich 
zur Hilfe kommen. Doch dieses Amt 
lädt die Direktoren der Institute 
den ganzen Sommer zweimal mo­
natlich zur Berichterstattung vor, 
Geld stellt es jedoch nicht bereit.

Das Wort ergreift W. B. Temir- 
bajew, Vorsitzender des Gebiets­
exekutivkomitees Ostkasachstan.

Die Einschätzung des Stands der 
Erfüllung des Lebensmittelpro­
gramms, sagte er, stimmt im Bericht 
und bei den Einwohnern des Ge 
biets überein. Man braucht siqÄ 
über das niedrige Wachstumstempo 
nicht zu wundern. Die Viehzucht 
z. B. ist bei uns jährlich nicht me1”- 
als zu 30 Prozent mit Futterget 
de versorgt. Die Hauptursache ua- 
für liegt darin, daß wir, bestrebt, 
die Aufgaben des Verkaufs von Ge­
treide an den Staat um jeden Preis 
zu erfüllen, einen bedeutenden Teil 
der Heuschläge aufgepflügt haben. 
Zugleich wurde das Wachstum des 
Viehbestands ohne Berücksichtigung 
der Futtervorräte geplant, die Sow­
chose und Kolchose strengten sich 
nicht gehörig an, die Erträge der 
Futterkulturen zu heben, der Min­
derertrag an Milch und Fleisch 
wurde in hohem Maße auf Kosten 
der individuellen Nebenwirtschaften 
erfüllt.

In den letzten drei Jahren be­
gann sich die Situation zu verbes­
sern. Dank der Stabilßierung des 
Viehbestands und den Maßnahmen 
zur Verstärkung der Futterbasis 
wächst die Fleßch- und die Milch­
produktion im Gebiet jährlich um 6 
bis 8 Prozent an. Besteht diese Ten­
denz weiter und bleiben die Liefe­
rungen an den Unions- und Re­
publikfonds unveränderlich, so wer­
den wir die ausreichende Versor­
gung mit Fleisch- und Milcherzeug­
nissen gemäß den biologischen Nor­
men ima Jahre 1992 und mit Fleisch 
— etwas später erzielen.

Doch diese Termine befriedigen 
niemanden. Deshalb haben wir Maß­
nahmen erarbeitet und realisiert, 
die bis Ende des Planjahrfünfts es 
vorsehen, die Erzeugung von Milch 
im gesellschaftlichen Sektor minde­
stens um 20 000 Tonnen und von 
Fleisch — um 4 000 Tonnen zu ver­
größern. Unter anderem sind wß­
senschaft liehe Produktionssysteme 
geschaffen worden, die effektiv 
funktionieren. Vorgesehen ist auch 
die Entwicklung von Nebenwirt­
schaften der Industriebetriebe, der 
individuellen Nebenwirtschaften und 
der kollektiven Gartenbaugenos­
senschaften. Gewicht wird auf die 
Kooperation der Industrie- und 
Agrarbetriebe gelegt.

Auf die Reserven zur Verstärkung 
der Futterbasis eingehend, verwies 
W. B. Temirbajew besonders auf 
die Vergrößerung der Erträge auf 
Bewässerungsländereien. Über rie­
sengroße Wasserressourcen verfü­
gend, bewältigt das Gebiet jährlich 
ansehnliche Arbeitsvolumen zur Etr 
Weiterung der Zonen stetiger Ern­
teerträge mit Anwendung hochef­
fektiver Technologien der mecha­
nisierten Berieselung. Allein’ in die­
sem Jahr haben die Agrarbetriebe 
mit eigenen Kräften überplanmä­
ßig ein Bewässerungsnetz auf ei­
ner fast 2 000 Hektar großen Flä­
che geschaffen. Doch die Inbetrieb­
nahme dieses wichtigen Objekts 
wird wegen des Fehlens von Be­
regnungsanlagen in die Länge ge­
zogen. Hier wird man nicht ohne 
Hilfe der entsprechenden Republik- 
und Unionsinstanzen auskommen 
können.

(Schluß S. 3)
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Das Lebensmittelprogramm • ist die Sache aller
(Schluß)

Es ist unmöglich, die Versorgung 
der Bevölkerung mit Lebensmitteln 
in vollem Maße zu verbessern, ohne 
gebührend die Basis für die Lage­
rung und Verarbeitung ackerbauli­
cher und tierischer Erzeugnisse zu 
entwickeln. Bis jetzt übt sie aber nicht 
nur ihre Funktionen nicht aus, son­
dern ist auch zu einem ernsten Hin­
dernis geworden. Die Erneuerung 
der Produktionsfonds erfolgt äu­
ßerst langsam. Ein bedeutender Teil 
der Ausrüstungen gilt nur als pro­
duktionswirksam, faktisch sind sie 
moralisch und materiell veraltet. 
Indessen werden die Anforderungen 
der Betriebe des Gebiets auf viele 
Arten von Ausrüstungen im Laufe 
mehrerer Jahre nur zu 20 bis 30 
Prozent erfüllt.

Das Gebietspartei- und das Ge­
bietsexekutivkomitee, unterstrich fer­
ner der Redner, entziehen sich nicht 
der eigenen Verantwortung für eine 
solche kritische Lage in der Le­
bensmittelindustrie. Wir versuchen, 
initiativvoll zu sein. Wir beginnen 
mit dem Bau von Produktionsab­
teilungen zur Erzeugung von Hal­
wa und Kondensmilch. Gleichzeitig 
beschlossen wir, sie heimgewerblich 
in extra dazu angepaßten Räumen 
zu produzieren. Sobald das Staat­
liche Agrar-Industrie-Komitee das 
erfuhr, setzte es uns sofort eine 
Planaufgabe fest und überweist al­

Schlußwort G, W. Kolbins
Genossen!
Das Gespräch, das heute statt­

fand, zeugt von der ernsten Be­
sorgtheit der Plenumsteilnehmer 
um die Sachlage im Agrar-Indu­
strie-Komplex der Republik. Die 
Lebensmittelversorgung ist in der 
'at ein brennender, ein wunder 
.-'unkt unseres Lebens, der die ak­
tuellsten wirtschaftlichen, sozialen 
und politischen Probleme in sich 
konzentriert. Jetzt ist das die 
Grundfrage, von deren Lösung in 
vielem das Schicksal der Umgestal­
tung abhängt.

Unsere Hauptaufgabe besteht 
darin, die politische Leitung der 
Branchen des Agrar-Industrie- 
Komplexes zu gewährleisten und die 
dort arbeitenden Kommunisten zur 
höchst initiativvollen Avantgarde­
teilnahme an der Problemlösung 
aufzufordern. Das Büro des ZK 
rechnet sehr damit, daß die Wirt­
schaftsfachleute aus der Mitte der 
Kommunisten, gestützt auf die 
Richtlinien des Plenums, unverzüg­
lich an die Ausarbeitung konkreter 
taktischer Maßnahmen zu ihrer 
Verwirklichung herangehen und ein 
■optimales Vorgehen bei der Errei­
chung des Zieles finden werden.

Es wäre aber ein äußerst grober 
cehler zu glauben, daß die Rolle 

r Parteikomitees und -Organisa­
tionen sich allein durch die Auf­
stellung von Perspektivaufgaben 
erschöpft. Eine solche simplifizierte 
Auffassung der Auseinanderhal­
tung der Funktionen zwischen Par­
tei-, Staats- und Wirtschaftsorga­
nen kann nichts als Schaden brin­
gen. Unsere politische Arbeit muß 
engstens mit der organisatorischen 
koordiniert und auf die konsequen­
te Absicherung des Endresultats 
gerichtet sein.

Kurzum, wir können und dürfen 
nicht warten, bis die von uns er­
teilten Hinweise jemand erfüllen 
wird. Die politische Leitung ist ei­
ne tagtägliche „Knochenarbeit", 
die mit der Arbeit in „weißen Hand­
schuhen” nichts Gemeinsames hat. 
Zugleich erfordert sie Kompetenz, 
hohe organisatorische Fähigkeiten, 
profundes ökonomisches Wissen.

Da möchte ich auf einen weiteren 
wichtigen Aspekt der politischen 
Leitung eingehen, der meiner Mei­
nung nach für das Ansehen der 
Parteiorgane und die Gewinnung 
breiter Werktätigenmassen für die 
Umgestaltung von bestimmender 
Bedeutung ist. Das ist der humani­
stische Stil der Arbeit mit den Men­
schen, dessen Kern nicht strafende, 
nicht unterdrückende Handlungen 
des Parteiorgans, sondern aufrich­
tiges Wohlwollen und Mitgefühl 
gegenüber den Belangen und Sor­
gen jedes konkreten Menschen sind.

Man muß es erreichen, daß die 
Menschen nicht nur mit Verstand, 
sondern auch mit ganzem Herzen 
spüren: Ihr Leben und ihre Hoff­
nungen und die des Parteikomitees 
sind die gleichen. Nur unter dieser 
Bedingung werden unsere Beschlüs­
se bei den Massen Anklang und 
Unterstützung finden und bei ihnen 
den Wunsch und das Bedürfnis 
auslösen, mit voller Hingabe zu ar­
beiten.

Wir müssen es lernen, mit den 
Menschen so zu arbeiten, wie das 
die Bolschewiki von Leninschem 
Schlag taten. Neulich las ich mal 
einen Kurzen Bericht des Volkskom­
missars für Volksbildung A. W. 
Lunatscharski, den er an Wladimir 
Iljitsch nach dem Besuch in Nowo­
tscherkassk im Jahre 1920 gesandt 
hatte. Er schrieb folgendes:

.... Am Abend hielt ich eine lange 
•» Rede im Eisenbahnerklub, wo sich 

die 3 000 Arbeiter versammelt 
hatten. Gewarnt, daß es um die Dis­
ziplin in den Reparaturwerkstätten 
schlecht bestellt ist, gestaltete ich 
meine Rede so, daß sie nicht nur 
den Bericht über das laufende Mo­
ment. sondern auch eine sehr 
ernste Mahnung über die Pflicht der 
Verkehrsarbeiter enthielt... Die Rede 
war so .pädagogisch' aufgebaut, 
daß manche Arbeiter gerührt waren, 
gruppenweise an mich herantraten 
und versicherten, daß sie schon in 
der nächsten Zukunft zeigen wer­
den, daß meine Worte nicht vergeh, 
lieh waren."

Wie oft aber sind unsere Worte 
von Umgestaltung gerade darum 
vergeblicne Mühe, weil sie weiter 
nichts als Worte, leere Demagogie 
sind. Im Bericht war schon die Re­
de von Prahlerei, davon, zu wel­

les Erzeugte in andere Gebiete. Wir 
halten eine solche Praxis für falsch; 
man muß mit ihr Schluß machen.

Einer scharfen Kritik wurde das 
Staatliche Agrar-Industrle-Komitce 
auch wegen der Verringerung des 
Investitionslimits für die Entwick­
lung der Verarbeitungsbranchen 
der Lebensmittelindustrie im Gebiet 
unterzogen.

Mit unter den ersten in der Re­
publik führte Ostkasachstan die Ei­
genfinanzierung und wirtschaft­
liche Rechnungsführung ein. Bis 
zur Bilanziehrung bleiben noch zwei 
Monate. Man kann aber schon 
jetzt sicher sagen, sagte der Vorsit­
zende des Gebietsexekutivkomitees, 
daß es im Gebiet keinen einzigen 
verlustbringenden Betrieb, Sowchos 
und Kolchos geben wird und daß 
der Gewinn und die Rentabilität 
nahezu 35 Prozent betragen wer­
den. Obwohl die innerbetriebliche 
wirtschaftliche Rechnungsführung 
und die Pachtverhältnisse in vielen 
Fällen nur formell eingeführt wor­
den sind, hat das bei den Acker­
bauern wachgewordene Gefühl, 
Herr der Scholle zu sein, es er­
möglicht, die Ernte in kürzeren Fri­
sten und mit minimalem Verlust 
durchzuführen und einen etwas hö­
heren Getreideertrag gegenüber 
dem Vorjahr zu erzielen, sowie zum 
erstenmal in den letzten Jahren den 
Plan bei der Lieferung von Son­
nenblumen, dabei hochwertigen, an 
den Staat zu erfüllen.

Will man aber über die ökonomi­

chen Verzerrungen im gesell- 
Sjchaftlichen Bewußtsein die beruhi­
genden Illusionen und die Unlust, 
die Realitäten so sehen zu wollen, 
wie sie sind, führen können. Zum 
Gesagten sei hinzugefügt, daß die 
euphorischen Einschätzungen die 
höherstehenden Leiter für eine ge­
wisse Zeit irreführen können, doch 
das Volk irrezirführen ist unmög­
lich! Die Menschen werden den 
Ausführungen von Demokratie und 
Offenheit keinen Glauben schenken, 
wenn sie im Alltagsleben nach wie 
vor auf soziale Ungerechtigkeit, 
auf die Übermacht der Bürokratie, 
des kommunistischen Dünkels und 
die weiterflorierenden Befehl- und 
Druckmethoden der Leitung stoßen.

Folglich besteht gegenwärtig die 
prinzipiellste, akuteste Frage darin, 
für jeden Parteiposten solche Leiter 
zu finden, die wahre Anführer und 
tatsächlich autoritativ nicht nur im 
engen Kreis der Mitglieder des 
Wahlorgans, sondern auch bei al­
len Kommunisten, allen Werktäti­
gen wäre. Gerade davon hängt 
heute der Erfolg der Realisierung 
der Aufgaben des Makroniveaus der 
Umgestaltung — der Wirtschaftsre­
form, der Rekonstruktion des poli­
tischen Systems, der Demokratisie­
rung, der Offenheit, des neuen po­
litischen Denkens — ab.

Wir müssen hundertprozentig da­
von überzeugt sein, daß im Ge­
biets-«, Stadt- und Rayonparteiko­
mitee Menschen sitzen, die es lei­
denschaftlich wünschen und auch 
befähigt sind, die Situation mit der 
Lebensmittelversorgung, dem Woh­
nungsbau. der Konsumgüterpro­
duktion auf revolutionäre Weise zu 
ändern, die es vermögen, nicht für 
die Staats- und Wirtschaftsfunk­
tionäre zu entscheiden, sondern 
radikale Umwandlungen durch die 
Kommunisten auf entsprechenden 
Abschnitten zu erzielen. Dabei nicht 
mittels Druckmethoden, sondern 
durch politischen Einfluß, die effek­
tive Nutzung ihrer sachlichen und 
moralischen Qualitäten. Mit einem 
Wort, in voller Übereinstimmung 
mit den Direktiven der XIX. Partei­
konferenz.

Kurz und gut, wir werden nur 
dann über die Kommunisten einwir­
ken können, wenn wir es mit wah­
ren Parteimitgliedern zu tun haben 
werden, für die die Meinung ihrer 
Genossen kein lehrer Schall, son­
dern ein kollegial gefaßter Be­
schluß, ein Gesetz ist. Leider gibt es 
unter uns noch Menschen, die nicht 
die eigenen Ambitionen überwin­
den, nicht den inneren Widerstand 
dem Standpunkt der Mehrheit un­
terzuordnen fähig sind. In Worten 
erklären sie sich mit diesem St an du 
punkt scheinbar einverstanden, in 
der Praxis aber setzen sie ihre Li­
nie weiter durch.

Ich bin der Ansicht, daß gegen­
über solchen Offenbarungen von In­
dividualismus, gegenüber der Miß­
achtung der gemeinsam erarbeite­
ten parteilichen Position ein streng 
prinzipielles Verhalten notwendig 
ist. Kommunisten, die von dieser 
„Krankheit" befallen sind, müssen 
zweifellos beharrlich erzogen wer­
den; selbstverständlich dürfen sie 
weder mit einer hohen noch einer 
anderen leitenden Funktion betraut 
werden.

In diesem Zusammenhang möchte 
ich meine Einstellung zu den An­
sprüchen von M. I. Tschormanow 
äußern, die er auf dem heutigen 
Plenum aussprach. Gerade sein 
extremaler Individualismus war die 
Ursache dessen, daß er das Wort 
ergriff, um seine persönlichen Ambi­
tionen der Meinung des kollegialen 
Organs, in diesem Fall des Zentral­
komitees, entgegenzustellen.

Das muß auch noch deshalb zur 
Sprache gebracht werden, weil 
M. I. Tschormanow nach seinem 
Ausschluß aus dem ZK höchstwahr­
scheinlich die Haltung eines angeb­
lich ungerecht Gekränkten, eines 
Opfers der Kritik einnehmen wird. 
Nein, nicht wegen Kritik hat man 
ihm gegenüber solch eine strenge 
Maßnahme ergriffen. Schließlich hat 
jeder Kommunist das Recht, seine 
Meinung über die jeweilige, zur 
Beförderung vorgeschlagene Kandi­
datur auszusprechen, auch wenn 
diese Meinung nicht mit derjenigen 
der Mehrheit übereinstimmt. Doch 
es ist niemandem erlaubt, den Ge­
nossen das Ultimatum zu stellen: 
Wird die mir persönlich nicht ange­
nehme Kandidatur in eine leitende 

schen Leitungsmethoden ernst spre. 
chen, so muß das in vollem Maße 
alle Machtebenen angehen. Darun­
ter auch den Ministerrat der Re­
publik.' Um welche ökonomischen 
Leitungsmethoden seinerseits kann 
es sich handeln, wenn er in der an­
gespanntesten Erntezeit ohne Ver­
einbarung mit der Gebietsleitung 
die Entscheidung trifft, die Kraft­
verkehrsmittel In andere Regionen 
zu verlegen, wo die Fahrzeuge, so­
weit wir unterrichtet sind, äußerst 
uneffektiv eingesetzt werden? Wir 
aber erleiden dadurch kolossale, 
nicht wiedergutzumachende Ver­
luste.

In der Leitung der landwirt­
schaftlichen Produktion, sagte der 
Erste Stellvertretende Vorsitzende 
des Ministerrats und Vorsitzende 
des Staatlichen Agrar-Industrie- 
Komitees der Kasachischen SSR 
E. Ch. Gukassow, sind bei uns 
noch immer nicht die alten Admi­
nistrativmethoden ausgemerzt. Ge­
rade sie gestatten es vorläufig 
nicht, den Teufelskreis der exten­
siven Entwicklungsformen des Ak- 
kerbaus und der Viehzucht zu durch­
brechen, und haben das Nutzungs­
niveau des geschaffenen Produk- 
tions- und Wirtschaftspotentials 
herabgesetzt. Indessen zeigen die 
von den Ökonomiewissenschaftlern 
vorgenomenen Berechnungen, daß 
die Grundfonds der Republik es er­
möglichen, Getreide durchschnittlich 
auf dem Niveau von 30 bis 31 
Millionen Tonnen, Fleisch — von

Funktion gewählt, so trete ich aus 
Protest aus dem Kollegialorgan 
aus. Und gerade das hat sich M. I. 
Tschormanow geleistet.

Durch diese Tat demonstrierte er 
seine politische Unreife, sein volles 
Unvermögen, unter den Bedingun­
gen der Demokratisierung des Par­
teilebens zu arbeiten. Der Meinungs­
pluralismus und der Hang zu Ulti­
maten sind unvereinbare Begriffe.

Die Rolle eines Mitglieds der 
KPdSU ist die Rolle eines Kämpfers. 
Diese allbekannte Weisheit bedarf 
heute meiner Meinung nach einer 
gewissen Konkretisierung. Nämlich: 
Wofür setzt sich ein Kommunist ein, 
welches Ziel stellt er sich?

Buchstäblich dieser Tage, auf dem 
Festtreffen der Öffentlichkeit Paw­
lodars anläßlich des 70. Gründungs­
tags des Komsomol betrat der Re­
paraturschlosser der Verwaltung 
„Sewkasenergoremont“ S. A. Je­
nin, Mitglied der KPdSU. Mitglied 
des Gebietskomsomolkomitees und 
Delegierter der Rayonparteikonfe­
renz, die Tribüne und erklärte, daß 
er vor kurzem Tallinn besuchte und 
Augenzeuge neuer, seiner Meinung 
nach wahrhaft demokratischer Kund­
gebungen war. Was hatte denn den 
jungen Kommunisten so gefesselt? 
Was hatte seine Sympathie gewon­
nen? Nicht mehr und nicht weniger 
als die von ihm gesehenen Manife­
stationen für die Loslösung der 
Ostseerepubliken von der UdSSR, 
die Demonstrationen mit Losungen 
und Spruchbändern vor den Gebäu­
den der Partei-. Staats- und 
Rechtsschutzorgane. Nach S. A. Je­
nins Ansicht -ist gerade das Umge­
staltung, Demokratie. Übrigens 
schloß er seine Ansprache mit dem 
Vortrag eigener, ideologisch ganz 
offensichtlich abträglicher Lieder 
ab.

Es hätte sich womöglich nicht ge­
lohnt, von diesem Vorfall zu spre­
chen, weil jeder das Recht hat, sei­
ne Gedanken und Überzeugungen 
gemäß dem eigenen Niveau der 
Wirklichkeitsauffassung zu äußern. 
Etwas anderes mahnt da zur Vor­
sicht: Es hat sich unter den auf 
dem Festtreffen Anwesenden kein 
einziger Kommunist gefunden, der 
den Pseudoredner widersprochen 
und den Standpunkt der Partei zur 
Demokratie und Umgestaltung dar­
gelegt hätte. Dabei tragen gerade 
die Organisatoren von Meetings, 
Versammlungen der Öffentlichkeit 
und Demonstrationen gemäß dem 
vom Obersten Sowjet der UdSSR 
unlängst gefaßten Beschluß Verant­
wortung für den ideologischen In­
halt all dieser Maßnahmen.

Von was für einer Verantwortung 
kann jedoch die Rede sein, wenn 
das Gebietskomsomolkomitee, unter 
dessen Ägide das Festtreffen verlief, 
sich völlig von seiner Organisierung 
abgesetzt hatte. Die Komsomolfüh­
rer hielten es für möglich, den Mit­
arbeitern der in Pawlodar kürzlich 
gegründeten Kooperative „Sjurpris" 
(„Überraschung"), 2 000 Rubel für 
das Drehbuch des Jugendfestes zu 
bezahlen. Somit tragen sie ihnen, 
im Grunde genommen, zugleich 
auch die ideologische Seite dieser 
wichtigen Veranstaltung ab. Folg­
lich übernahm das Gebietskomso­
molkomitee lediglich die Rolle eines 
formellen Organisators, während 
sich die konkrete Leitung in den 
Händen aller möglichen informel­
len Freizeitgruppen befand.

Deshalb hatte das Büro des Paw­
lodarer Gebietsparteikomitees voll­
kommen recht, als es die Haltung 
des Gebietskomsomolkomitees prin­
zipiell bewertet und seinem Ersten 
Sekretär eine Parteistrafe erteilte.

Ich möchte es klar und deutlich 
sagen, Genossen: Das Vorgehen 
mancher informeller Freizeitgrup­
pen und -Vereinigungen ist bei wei­
tem nicht harmlos. Sie sehen es 
vielmehr darauf ab, unter den Be­
dingungen von Demokratie und Of­
fenheit den Meinungspluralismus 
zur Durchsetzung ihrer Ideen und 
Stimmungen zu mißbrauchen, die 
unserer Gesellschaft fremd und ab­
träglich sind. Dabei setzen sie vor­
nehmlich auf die Jugendlichen, die­
sen unerfahrenen und leicht beein­
flußbaren Teil unserer Gesellschaft. 
Was wollen sie eigentlich, diese 
Urheber einiger extremistisch ge­
stimmter informeller Freizeitgrup­
pen? Worauf richten sich ihre Ap­
pelle? Nach ihren Losungen und Äu­
ßerungen zu urteilen, wünschen sie 
die Abschaffung der führenden Rol­

nicht weniger als 1,5 Millionen und 
Milch — von rund 6 Millionen Ton­
nen zu produzieren. In diesem Zu­
sammenhang lohnt es sich, ausführ­
lich auf drei Hauptrichtungen cin- 
zugehen, die im Laufe von zwei bis 
drei Jahren eine wesentliche Ver­
größerung der Lebensmittelproduk­
tion gewährleisten sollen, unter­
strich der Redner.

Erstens Ist es die Vertiefung der 
Pachtbeziehungen. In Kasachstan 
befaßt man sich mit ihnen gründlich 
1,5 Jahre lang. Sogar die geringen 
Erfahrungen sprechen davon, daß 
Menschen, die Boden, Vieh und 
Technik gepachtet haben, in knapp 
ein—zwei Jahren rapide die Ernte-, 
die Melkerträge und die Gewichts­
zunahmen sogar in jenen Agrarbe­
trieben steigern, wo die Arbeitspro­
duktivität jahrelang nicht anstieg 
und die Produktionsselbstkosten 
nicht sanken. Beispiele dafür gibt 
es viele. Doch die Einführung der 
Pacht rückt nur mit Mühe voran, 
was hauptsächlich durch die Schmä­
lerung der Interessen eines Teils 
der Dorfbewohner zu erklären ist.

Die neue Form der Arbeitsorga­
nisation paßt denjenigen nicht, die 
an leichtes Leben und nichterarbei­
tete Einkünfte gewöhnt sind. Sie 
halten an den für sie gefälligen 
Vorschriften fest, erfinden alle 
möglichen bürokratischen Winkel­
züge, um das Neue zu bremsen. 
Bis jetzt werden die Pachtverhält­
nisse von vielen Leitern von Ag­
rarbetrieben, vor allem Ingenieuren 

le der Partei, rufen sie zur Besei­
tigung jeder beliebigen zentralisier­
ten Macht auf, daß heißt, zu Anar­
chie und völlig unpolitischer Hal­
tung. Wir haben allen Grund zur 
Annahme, daß einige informelle 
Freizeitgruppen hartnäckig danach 
streben, den Bereich ihrer Einfluß­
nahme auszudehnen. Dabei nutzen 
sie, um ihr Ziel zu erreichen, jede 
Möglichkeit, auch die Presse. Und 
da ist so mancher unserer Journali­
sten bereit, ihnen alle Bedingungen 
für propagandistische Tätigkeit zu 
schaffen.

Kurz gesagt, an Aktivität fehlt 
es den Informellen nicht. In diesem 
Zusammenhang sollten die Partei­
komitees und Parteiorganisationen 
der Republik auf nachsichtiges Ver­
halten gegenüber Personen verzich­
ten, die unsere Grundfesten zu un­
terhöhlen suchen und unter dem 
Aushängeschild des Kampfes für 
die Umgestaltung in den Köpfen 
und Herzen der Menschen, vor al­
lem der Jugendlichen, ein Durch­
einander bewirken sowie Unglauben 
an die Rolle und die Bedeutung der 
Partei säen möchten.

Oder folgendes Beispiel. Im Mai 
des vergangenen Jahres wurde der 
Erste Sekretär des Rayonparteiko­
mitees Merke, Gebiet Dshambul, 
aufgrund seines Amtsmißbrauches 
und der Deformationen in der Ka­
derpolitik seiner Funktion entbun­
den. Statt sich schuldig zu beken­
nen, suchte er mit Eifer, den ihm 
streitig gemachten leitenden Ses­
sel zurückzugewinnen. Dabei legte 
er ungeahnte kämpferische Quali­
täten an den Tag. Gestützt auf die 
ihm ergebenen Leute, die er seiner­
zeit in seinen Kreis gezogen und 
denen er Wohltaten erwiesen hat, 
machte dieser ehemalige Erste Se­
kretär Anstalten, den Beschloß des 
Gebietsparteikomitees in Mißkredit 
zu bringen. Darauf folgte sein Aus­
schluß aus den Reihen der KPdSU.

Allerdings scheint seine Angriffs­
sucht auch danach nicht abgekühlt 
zu sein. Im Gebietsparteikomitee 
Dshambul und im Rayonparteikomi­
tee Merke gehen heute viele, in ih­
rer Mehrzahl anonyme Briefe ein, 
die infame Beleidigungen, aber auch 
die Drohungen enthalten, mit den 
Parteifunktionären physisch abzu­
rechnen, weil sie den prinzipienlo­
sen Leiter überführt haben. Und ob­
wohl die persönliche Teilnahme des 
ehemaligen Kommunisten am Ver­
fassen dieser gemeinen Schreiben 
nicht erwiesen ist, ist der wechsel­
seitige Zusammenhang zwischen 
ihm und den anonymen Briefauto­
ren unverkennbar.

Folglich ist der Kampf nicht be­
endet; er geht weiter. Aber wofür? 
Welches Ziel verfolgt er?

Diese Fragen lassen nur eine 
Antwort zu:

In den Kampf ziehen mit allen 
ihnen verfügbaren Methoden die­
jenigen, denen die eingetretenen 
Wandlungen gegen den Strich ge­
hen. die im alten Trott verfahren 
möchten. Dabei handelt es sich um 
direktes Entgegenwirken dem re­
volutionären Umbau unserer Ge­
sellschaft.

Ich möchte auf die Ansprüche 
M. 1. Tschormanows zurückkommen 
und betonen, daß sie jenen Aktio­
nen gleichbedeutend sind, die auf 
die Hemmung des Umgestaltungs­
prozesses abziehen. Sind wir doch 
auf den Plenartagungen des ZK be­
reits mehr als einmal mit dem un­
nachgiebigen Bestreben einzelner 
Personen konfrontiert worden, uns 
von der Erörterung vordringlicher 
Probleme abzulenken und in alle 
möglichen, unendlichen Untersu­
chungen zu verwickeln, mit dem 
einzigen Ziel, sich von der Lösung 
konkreter spruchreifer Probleme 
zurückzuziehen. Worauf hoffen die­
se Leute, welches Ziel verfolgen sie? 
Sie möchten einen Bruch in unseren 
Reihen herbeiführen, Zweifel an­
einander hervorzurufen. Sie versu­
chen auch, uns belanglose Diskus­
sionen aufzudrängen, und das in 
einer Zeit, da die Partei ^lch mit 
ganzer Kraft dafür einsetzt, daß das 
Volk endlich die realen Früchte des 
neuen wirtschaftlichen und politi­
schen Kurses zu spüren bekommt.

Wir haben darüber schon gespro­
chen, nun möchten wir wiederholen: 
Jedwede Rückfallerscheinungen von 
früheren verwerflichen Methoden, 
jegliche Versuche, Zwietracht zwi­
schen den Büromitgliedern des ZK 
zu säen, werden eine prinzipielle 

und Technikern, nicht akzeptiert. 
Deshalb wird es als notwendig er­
kannt, schon in der nächsten Zeit 
alle geltenden Festlegungen über 
die Arbeitsentlohnung in den Sow­
chosen und Kolchosen außer Kraft 
zu setzen, um den Gegnern die 
neue theoretische und „rechtliche" 
Grundlage zu entreißen, an die sie 
sich festklammern.

Negativ ausgewirkt haben sich 
auch die vom Staatlichen Agrar- 
Induslrie-Komitee erlassenen, ziem­
lich. verschwommenen und unkon­
kreten Empfehlungen bezüglich des 
Pachtvertrags, die keine Antwort 
auf die Frage enthielten, ob Boden 
und Vieh zu verpachten sein, wenn 
ja, dann auf welche Ort und Weise. 
Nun sind Empfehlungen zur Ver­
tiefung der Pachtverhältnisse erar­
beitet worden, die derzeit an alle 
Agrarbetriebe und Institutionen wei­
tergeleitet werden. Sie sehen bei­
spielsweise das technisch begründe­
te Verpachten des Bodens für die 
Dauer von 50 Jahren vor unter Ge­
währung des Rechts, ihn vererben 
zu dürfen. Ähnlich sieht es bei Tie­
ren, Technik, Gebäuden und Er­
richtungen aus, über die nach eige­
nem Ermessen verfügt werden darf.

Zugleich soll der Verwaltungsap­
parat der Sowchose und Kolchose 
zahlenmäßig gekürzt werden, weil 
sich die Zahl der Jahresberichte auf 
ein Sechsundzwanzigstel und die der 
Industrie- und Finanzpläne — auf 
ein Sechstel verringern werden.

Zur besseren Meisterung der 

politische Einschätzung erfahren. 
Wir werden es nicht zu einer Ab­
schwächung unserer Einheit und 
zur Deformierung des vorgezeichne­
ten strategischen Kurses kommen 
lassen. Was jedoch die Handlungen 
derjenigen Personen betrifft, die 
ähnliche Anstalten machen und un­
sere Wachsamkeit einschläfern 
möchten, um ihre eigennützigen 
Sächelchen zu deichseln, so sind sie 
als Verrat am Werk der Partei, 
als bewußte Unterminierung des 
abgesteckten Parteikurses werten.

Im Hinblick darauf, werden auch 
von uns Kommunisten kämpferische 
Qualitäten verlangt. Sie sollen aber 
anderer Art sein. Wir müssen den 
Menschen konsequent unsere Hal­
tung und unsere Aufgaben klarma- 
chen. Wir sollten diese sowohl ak­
tiv propagieren, als auch bei offe­
ner Polemik verteidigen. Dabei darf 
nichts verhehlt werden. Die Werk­
tätigen müssen die Wahrheit über 
die wirklichen Ziele der Gegner der 
Umgestaltung wissen, die noch im­
mer danach traten, die Vorwärts­
bewegung zu bremsen.

Die Auswahl der Kader und ihr 
Einsatz müssen im Mittelpunkt un­
serer organisatorischen Tätigkeit 
stehen. Um bei dieser wichtigen 
Angelegenheit hohe Wirksamkeit 
zu erzielen, gilt es vor allem, eine 
tiefgehende Erforschung der öffent­
lichen Meinung über den jeweiligen 
Kommunisten in die Wege zu lei­
ten, der für eine wählbare leitende 
Funktion befördert werden soll. 
Wir müssen genau wissen, was die 
Menschen von ihm halten, was er 
als Organisator, als Parteimitglied, 
Kamerad und Familienvater dar­
stellt. Wir müssen außerdem in Er­
fahrung bringen, ob er gütig oder 
boshaft ist, ob er Andersdenken to­
leriert oder nicht, kurzum, es liegt 
uns viel daran, den künftigen Par­
teifunktionär gründlich kennenzu­
lernen. Dabei geht es hier nicht um 
die Aufstellung nur eines Kandida­
ten, wie das früher üblich war. son­
dern um zwei bis drei Kandidaten­
vorschläge.

Mann sollte außerdem im Auge 
behalten, daß ein Erster Sekretär 
zugleich als Vorsitzender des So­
wjets der Volksdeputierten fungie­
ren wird. Und das bedeutet, daß er 
sowohl ein guter Stratege, als auch 
ein geschickter Taktiker sein muß. 
der das Wechselspiel aller Ketten­
glieder der Wirschaft zu gewähr­
leisten vermag. Jeder einzelne Er­
ste Sekretär muß sich darüber im 
klaren sein, daß er trotz der Ab­
grenzung der Funktionen des Partei- 
und des Staatsapparats nach wie 
vor für die strikte Erfüllung der 
wichtigsten Kennziffern der sozial­
ökonomischen Entwicklung der Re­
gion haftet.

Wie Sie sehen, Genossen, werden 
an die Leitungskader von Partei­
organen heute überaus hohe Anfor­
derungen gestellt. Selbst nicht jeder 
derzeit wirkende Sekretär eines 
Parteikomitees ist ihnen gewach­
sen. Das regt viele zum Nachden­
ken an, läßt sie, ihre Kräfte reali­
stisch einschätzen, und solange 
es nicht zu spät ist, ihre Vorstel­
lungen vom Wesen der Parteifüh­
rung zu verändern. Eine solche 
Haltung ist durchaus zu begrüßen.

Ich bin zutiefst davon überzeugt, 
daß es im Laufe der jetzigen Be­
richtswahlkampagne gelingen wird, 
eine qualitativ neue Zusammenset­
zung der Leitungskader von Par­
teiorganen herauszubilden, die den 
anspruchsvollen Forderungen der 
Umgestaltung gerecht sein werden. 
Dazu werden Offenheit und Ver­
zicht auf geheime Kaderauswahl 
beitragen. Nicht unbedeutend soll 
auch die Tatsache sein, daß man 
jetzt wird die besten, sachkundig­
sten Spezialisten, wahre Meister 
ihres Fachs zur Parteiarbeit heran­
ziehen können, ohne ihre materiel­
len Interessen dabei irgendwie zu 
beeinträchtigen.

Auf der gleichen Grundlage soll 
auch die erfolgreiche Umstrukturie­
rung des Parteiapparats vollzogen 
werden. Dabei ist es dringend nö­
tig, die Apparate der Parteikomitees 
durch sachverständige Kommuni­
sten zu verstärken, die die erforder­
lichen moralischen Eigenschaften, 
parteipolitische und Lebenserfah­
rungen besitzen, theoretisch befä­
higt und in der Lage sind, sich auf 
die politischen Arbeitsmethoden 
neuzuorientieren. Der Grundgedanke 
der neuen Struktur besteht in der 
Herbeiführung solch einer Organi­
sation der Parteistäbe, bei der die 
Aufgaben der Umgestaltung best­
möglich erfüllt werden können.

Pachtverhältnisse wird die Kader­
schulung in Gang gebracht.

Die zweite Richtung betrifft den 
wissenschaftlich-technischen Fort­
schritt. Alle Ressourcen der Agrar­
wissenschaft, betonte E. Ch. Gukas­
sow, sind zur Zeit auf die Bewälti­
gung der vorrangigen Aufgaben des 
Agrar-Industrie-Komplexes bei der 
Steigerung der Produktion von 
Getreide, Fleisch, Milch und Fut­
termitteln konzentriert. Auf Repu­
blikebene wurde ein Forschungs­
zentrum gegründet, an dessen Spit­
ze die Ostabteilung der Lenin- 
Akademie der Landwirtschaftswis­
senschaften der UdSSR steht. In 
den Gebieten wurden Zentren für 
wissenschaftliche Absicherung des 
Agrar-Industrie-Komplexes ins Le­
ben gerufen, denen alle Agrarinsti­
tutionen, unabhängig von ihrer 
ressortmäßigen Unterstellung ange­
hören. Darüber hinaus wurden acht 
wissenschaftliche Produktionsverei­
nigungen sowie vier Selektions- und 
zwei technologischen Zentren ge­
bildet.

Ehe ersten Arbeitsergebnisse der 
wissenschaftlichen Produktionssy­
steme stimmen zuversichtlich. Trotz 
des dürregefährdeten Sommers ha­
ben beispielsweise 42 Agrarbetriebe, 
die zum System „Mais" der Kusta- 
naier wissenschaftlichen Produk­
tionsvereinigung gehören, erfreuli­
che Ernteerträge erzielt. Von der 
erfolgreichen Arbeit auf neue Art 
und Weise zeugen auch viele ande­
re Beispiele.

Hier sei betont, daß eine beliebi­
ge Umgruppierung der Kräfte kei­
ne leichte Sache ist. Besonders 
schwer ist sie auf dem Marsch 
durchzuführen, wenn man keines­
falls Stockungen zulassen und das 
erreichte Beschleunigungstempo 
verlieren darf. Eben mit solchen 
Schwierigkeiten sind wir jetzt kon­
frontiert, Daher ist es durchaus 
verständlich, daß einige Genossen 
besorgt sind: Werden wir in der 
Reorganisationszeit die „Verwal- 
tungszügel” nicht schießen lassen?

Ich sage es offen: Besorgnisse 
dieser Art sind nicht gerade grund­
los. Heute, wo die politischen Lei­
tungsmethoden erst erlernt werden, 
muß man von Mißerfolgen in wirt­
schaftlicher Tätigkeit absolut ga­
rantiert sein. Und diese Garantie 
besteht darin, daß die Sowjets, die 
die ganze Verantwortung für die 
sozialökonomische Entwicklung in 
ihren Territorien auf sich nehmen, 
mit zuverlässigen Mitarbeitern aus­
gestattet werden, die selbständig, 
ohne „Parteistütze” zu handeln ver­
mögen.

Im Hinblick darauf müssen die 
Parteikomitees aller Ebenen sich 
über die Leiter der Staats- und 
Wirtschaftsorgane erneut eine ge­
naue Meinung bilden, und sie all­
seitig prüfen, inwieweit sie ohne 
ständige Vormundschaft zu arbei­
ten bereit sind. Und wenn man 
nicht vollständig sicher ist, daß 
der jeweilige Genosse seinen Wagen 
selbst ziehen kann, so müssen recht­
zeitig die nötigen Maßnahmen ge­
troffen werden. Das bedeutet keines­
wegs, daß der Leiter unbedingt er­
setzt werden muß. Richtiger ist es, 
wirksame pädagogische und erzie­
herische Maßnahmen einzuleiten, 
um bei dem Menschen die aktive 
Bereitschaft hervorzurufen, auf 
neue Art. gemäß den Forderungen 
des XXVII. Parteitags der KPdSU 
und der XIX. Unionsparteikonfe­
renz zu arbeiten.

Unter den Verhältnissen der De­
mokratie und Offenheit, der Tren­
nung der Funktionen des Partei- 
und Staatsapparates steigt rapide 
die Rolle und die Verantwortung 
der Volksdeputierten. Um bei der 
Wahrheit zu bleiben, muß man of­
fen gestehen: Lange nicht alle „Die­
ner des Volkes“ fühlen sich in der 
Tat als solche. Viele von denen, die 
das Prestigeabzeichen auf ihrem 
Jackettaufschlag tragen, sind bis 
jetzt noch überzeugt, daß die ihnen 
erwiesene Ehre beinahe eine Art 
„Pflichtzugabe“ zu ihrem Amt sei.

Hatte W. I. Lenin nicht diese ge­
fährliche Erscheinung im Sinne ge­
habt, als er in seiner Arbeit „Die 
nächsten Aufgaben der Sowjet­
macht” schrieb, daß „eine kleinbür­
gerliche Tendenz zur Verwandlung 
der Mitglieder der Sowjets in „Par­
lamentarier" oder anderseits in Bü­
rokraten" vorliege? Und etwas wei­
ter: „Dagegen muß man ankämp- 
fen, indem man alle Mitglieder der 
Sowjets zur praktischen Teilnahme 
an der Verwaltung heranzieht. Un­
ser Ziel ist die ausnahmslose Her­
anziehung der armen Bevölkerung 
zur praktischen Teilnahme an der 
Verwaltung, und alle Schritte zur 
Verwirklichung dieses Zieles sind 
umso besser, je mannigfaltiger sie 
sind. Unser Ziel ist, daß jeder 
Werktätige nach Erfüllung des 
achtstündigen produktiven Arbeits­
pensums unentgeltlich an der Aus­
übung der Staatspflichten teil­
nimmt: Der Übergang dazu ist be­
sonders schwierig, aber nur in die­
sem. Übergang liegt das Unterpfand 
für die endgültige Festigung des 
Sozialismus".

So stellte Wladimir Iljitsch die 
Frage. Bei uns verhalten sich aber 
manche geringschätzig zur Erfül­
lung ihrer Deputiertenpflichten. Vie­
le Wähler wissen nicht einmal, wie 
ihr Deputierter aussieht; dieser er­
scheint jahrelang in seinem Wahl­
kreis nicht, und hat nicht die ge­
ringste Ahnung von den Belangen 
und Bedürfnissen der Menschen, 
die ihm ihr Vertrauen schenkten! 
Wenn in seinem Wahlkreis auch et­
was Gutes getan wird, so doch zu­
weilen ohne jegliches Bemühen sei­
nerseits. Wenn aber die Zeit kommt, 
vor seinen Wählern Rechenschaft 
abzulegen, so unterläßt er es nicht, 
jede positive Tatsache auf sein 
Konto zu schreiben!

Zweifellos ist die Zeit solcher 
Jammerdeputierten vorbei. Die Re­
form des politischen Systems der 
sowjetischen Gesellschaft, das
wachsende Selbstbewußtsein und 
die Ansprüche des Volkes lassen ih­
nen keine Chancen mehr. Und wenn

Nun zur Errichtung von Räum­
lichkeiten für die Verarbeitung und 
Lagerung der Erzeugnisse. Darum 
ist es schlecht bestellt. Bis auf die 
Gebiete Kustanai. Alma-Ata, Taldy- 
Kurgan, Zelinograd, und Dshambul 
wird der Bau von Verarbeitungska­
pazitäten an der Basis als zweit­
rangig angesehen. Dadurch wurden 
Dutzende Millionen Rubel Investi­
tionen zu wenig in Anspruch ge­
nommen. Der Redner versicherte, 
daß es um die Belieferung der Bau­
stellen mit Ausrüstungen im näch­
sten Jahr besser bestellt sein wird, 
was ein rascheres Vorankommen 
in dieser wichtigen Angelegenheit 
ermöglichen wird. Der Republik 
wird eine Vielzahl Von Importaus­
rüstungen und technischen Anlagen 
zur Rinder- und Geflügelverarbei­
tung bereitgestellt. Außerdem sollen 
alle Bauvorhaben, in denen die 
Aufstellung von einheimischen Aus­
rüstungen vorgesehen ist, mit die­
sen bereits innerhalb der ersten 
Hälfte des kommenden Jahres aus­
gestattet werden. Alle Partei- und 
Staatsorgane der Republik werden 
aufgerufen, den Agrar-Industrie- 
Komplex bei der Realisierung des 
Lebensmittelprogramms tatkräfti­
ger zu unterstützen.

Darauf hielt G. W. Kolbln, Er­
ster Sekretär des ZK der Kommu­
nistischen Partei Kasachstans, das 
Schlußwort 

trotzdem noch jemand wie früher 
hofft den Deputiertenposten kraft 
seines Amtes automatisch zu behal­
ten, so wird er sicher bitter ent­
täuscht sein. Bei Alternativwahlen 
wird man eher einem wirklich in­
itiativreichen Menschen den Vorzug 
geben, der nicht vom Amts wegen, 
sondern, wie gesagt wird, nach dem 
Ruf seines Herzens Sorge für die 
gemeinsame Sache trägt.

Wie Sie wissen, finden im März 
des nächsten Jahres die Wahlen 
ins Oberste Machtorgan der UdSSR 
statt. Sie werden eine ernste Prü­
fung, eine wahrhaft demokratische 
Prüfung des Deputiertenkorps auf 
echte und vorgetäuschte Führung 
sein. Und man muß sich schon 
jetzt — nicht formell, sondern 
sachlich — der Wahlkampagne an­
schließen. Es ist die Zeit gekom­
men, das Fazit der Arbeit zur Er­
füllung der Wähleraufträge zu zie­
hen, um was noch nicht erledigt ist 
zu Ende zu führen, damit wir mit 
gutem Gewissen den Menschen in 
die Augen sehen können.

Die Kompliziertheit und Wich­
tigkeit der bevorstehenden Wahl­
kampagne besteht auch darin, daß 
auch einige extremistisch gestimmte 
nichtformelle Organisationen, die 
die Vorbereitung zu den Wahlen für 
die Gewinnung der politisch unrei­
fen Menschen ausnutzen wollen, 
sich aktiv darauf vorbereiten. Mehr 
noch, diese Organisationen halten 
sich für eigenartige Zentren der 
praktischen und theoretischen Hilfe 
bei der Durchführung der Wahlen 
für ihre Anhänger an der Basis. 

Ich glaube, man braucht nicht erzäh­
len, welche Ziele sie verfolgen und 
was für eine „Hilfe" sie bereit sind 
zu leisten. Eben deshalb soll die 
Vorbereitung zu den bevorstehen­
den Wahlen schon heute im Mittel­
punkt der Aufmerksamkeit der Par­
tei- und Staatsorgane stehen.

Ich bin der Meinung, daß jeder 
Deputierter sich heute selbst ehr­
lich gestehen muß, ob er seine De­
putiertenvollmachten auch im vol­
len Maße ausgeübt hat. Wenn nicht, 
so soll er sich für einen Augen­
blick vorstellen, daß ihm das Ver­
trauen entzogen wurde. Hat er dann 
das moralische Recht, auch weiter 
seinen Posten zu bekleiden, dank 
dem man ihn zum Deputiertenkan­
didaten gewählt hat? Die Antwort 
auf diese Frage kann nur eindeutig 
sein, dementsprechend werden auch 
die weiteren Kaderprobleme gelöst 
werden.

Das Gesagte zusammenfassend, 
will ich unterstreichen, daß wir al­
le an der Schwelle entscheidender 
Wandlungen sowohl im politischen 
und sozialökonomischen als auch 
im innenparteilichen Bereich ste­
hen. Diese Wandlungen sind zuver­
lässig vorbereitet und sichergestellt 
von der großen analytischen und 
organisatorischen Arbeit der Par­
tei, die beharrlich und fruchtbar 
die Ideen des Aprilplenums des ZK 
der KPdSU (1985) ins Leben um­
setzt. Gestützt auf die feste poli­
tische und Rechtsbasis, die in den 
Umgestaltungsjahren geschaffen 
wurde, auf die schöpferische In­
itiative der erwachten Massen müs­
sen und können wir einen we­
sentlichen Durchbruch in den ent­
scheidenden Richtungen unserer so­
zialökonomischen Politik erreichen, 
unter denen die kardinale Lösung 
des Lebensmittelprogramms eine 
der führendsten Stellen einnimmt.

Wir müssen den Leuten zeigen, 
was die Partei vermag, die den 
Weg der revolutionären Erneuerung 
eingeschlagen hat, wir müssen die 
Richtigkeit des gewählten Kurses 
und die Unerschütterlichkeit ihrer 
Autorität beweisen. Und erreichen 
können wir das, wenn wir die vor­
gebrachten Losungen in Realien un­
seres Lebens umsetzen. Ich glaube, 
niemand wird es in Zweifel stellen, 
daß der Überfluß in den Lebens­
mittelgeschäften, die reiche Tafel 
der Werktätigen eine dieser Reali­
en sind, die die Vorzüge des So­
zialismus besser als jegliche Worte 
zu bestätigen vermögen.

Daher auch der unvermeidliche 
Schluß: Jeder Kommunist, der mit 
der Erfüllung der Beschlüsse des 
vorliegenden Plenums des ZK der 
Kommunistischen Partei Kasach­
stans zu tun hat, muß hohe persön­
liche Verantwortung auch für die 
politischen Ergebnisse seiner Arbeit 
empfingen. Eben darin muß man 
das wichtigste Endergebnis der 
Umgestaltung sehen.

(KasTAG)
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Der liebste Mensch auf Erden
ist meine Mutti Serafima. Sie ist 
Physiklehrerin in der Berufsschule 
und wird von ihren Schülern ge­
liebt und geachtet. Darauf ist un­
sere Familie sehr stolz.

Außerdem ist Mutti eine liebe­
volle Mutter und eine vorbildliche 
Hausfrau. In unserem Haus 
herrscht stets Freude, Eintracht 
und volle Harmonie; das alles ha­

ben wir unserer lieben Mutti zu 
verdanken.

Sie hat uns Liebe zum Wissen 
und Fleiß beigebracht. Mutti liest 
sehr viel und hat auch uns mit 
ihrer Leidenschaft angesteckt, so 
das wir eine lesefreudige Familie 
sind.

Ella TUGUJEWA, 
Klasse 7a, 11. Mittelschule

Aktjubinsk

Gibt es giftige 
Tiere?

Die erste Pionierfeier
Die Besten unter den Besten 

haben die Ehre, am Vorabend des 
Roten Oktober in die Pionierorga­
nisation „W. I. Lenin” aufgenom­
men zu werden. Zum erstenmal in 
ihrem zehnjährigen Leben haben 
sie die Pionieruniform angezogen, 
und die älteren Pioniere haben 
ihnen im großen Festsaal die 
Pionierhalstücher umgebunden. 
'Jetzt beginnt für diese Jungen 
und Mädchen ein neues Kapitel 
in ihrem Schul- und gesellschaft­
lichen Leben. Sie sind nun Pio­
niere! Aber heute sehen sie noch 
ein wenig verwirrt und steif aus, 
weil sie meinen, sie müssen als 
Pioniere nun unbedingt ernst sein, 
weil sie ein wenig älter geworden 
sind. Auch die Pionierkleidung 
sitzt noch nicht ganz gut, aber 
mit der Zeit geht alles in Ordnung, 
'denn das Pionierleben bedeutet 
gar nicht immer ernst und zuge­
knöpft sein. Im Gegenteil, es wer­
den lustige Wettbewerbe, Lieder 
und andere alltägliche schöne Er­
lebnisse dazukommen. Das Pio- 
hierleben besteht schließlich nicht 
hur aus Trommelschlag und Trom­
petenklang. Pionier sein heißt fin­
dig und lustig, nett und freund­
lich, aufmerksam gegenüber alten 
Leuten und kleinen Kindern sein.

Unsere Bilder: Der erste große 
Appell. Auf der Bühne geht es 
sehr interessant zu!

Fotos: Juri Weidmann

Oktoberfest | oflus der Gesehiehte der Qebrauchsyeyenxlän^ .
B

Musik:
Artur LANG

Worte:
David JOST

1. zZe - hen durch die, - nü4 £a/i - hm Urom-me£-ycMa^.

dde - - des. denn heud i*4

Wir ziehen durch die Straßen 
mit lautem Trommelschlag 
und singen frohe Lieder, 
denn heut ist Feiertag.

<-><><>0000000
tischen Werke, und mit neunzehn 
machte er wichtige mathematische 
Entdeckungen. Nach dem Gymna­
sium wurde Karl Friedrich Gauß 

Göt-

inder fragen, 
wir antworten ff

Es flattern unsre Fähnchen 
im herbstlich kühlen Wind. 
Es jubeln unsre Herzen, 
weil wir so glücklich sind.

Student an der Universität

„Fürst der Mathematik
Wer war Friedrich Gauß?

Lena Boschmann, 
Gebiet Ostkasachstan

5. Klasse
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Die Hanfbreche, die Haspel und die Hechel
Wolle, 
so wie 
Flachs 
mußte

der Hanffasern. Sie besteht 
einem hölzernen Bolzen mit 
tallzinken. Den Abfall beim 
tieren nannte man Werg.

aus 
Me- 
Sor-

und Flachsstrang brachte man am 
Webstuhl an, aus dem dann Woll­
stoff oder Leinentuch gewebt 
wurde.

wur- 
vom 
wur- 
zum 

sie

so nannte man den deutschen Ge­
lehrten Karl Friedrich Gauß, der 
am 30. August 1777 in Braun­
schweig geboren wurde. Die Fa­
milie Gauß war arm. Der Vater 
war Arbeiter. Die Mutter konnte 
nicht einmal lesen. Sie liebten ihren 
Sohn jedoch sehr und sorgten gut 
für ihn.

Mit fünf Jahren lernte Karl 
Friedrich selbständig lesen. Mit 
sieben Jahren besuchte er die er­
ste Klasse der Volksschule. Er war 
ein sehr begabter und fleißiger 
Schüler und interessierte sich be­
sonders für Mathematik und Phy­
sik. Als Gauß neun Jahre alt war, 
fand er während einer Mathema­
tikstunde bei der Addition der 
Zahlen von eins bis hundert die 
Summenformel der arithmetischen 
Reihe. Mit fünfzehn Jahren las er 
schon die schwierigsten mathema-

<><><> <><>«> «>«><>
den letzten Schimmel 

und macht in jedem Hof ein Meer. 
Nenn mir die Zauberin

geschwind!
Und auch die Jahreszeit,

mein Kind!

tingen. Außer Mathematik 
beschäftigte er sich mit alten und 
neuen Sprachen. Sein erstes gro­
ßes Werk „Arithmetische Unter­
suchungen” hatte großen Erfolg.

Mit zwanzig Jahren war Gauß 
Professor und Direktor eines Ob­
servatoriums. Er beschäftigte sich 
viel mit Astronomie und war auch 
der erste, der den Standort des 
Planeten Ceres (lies: Zeres) be­
rechnete. Diese große Tat machte 
ihn berühmt. Man hatte diesen 
Planeten nur einmal gesehen, und 
viel später fand man ihn wirklich 
genau dort. Im Januar 1802 wur­
de Karl Friedrich 
der Akademie der 
in Petersburg. Er 
Erdvermessungen 
Erfindung des 
sehen Telegraphen berühmt. Seine 
Arbeiten in Mathematik, Astrono­
mie und Physik sind für die Wis­
senschaft auch heute noch sehr 
wichtig.

Gauß Mitglied 
Wissenschaften 
ist durch seine 
und durch die 
elektromagneti-

gätse;
Sie lacht herab vom blauen 

Himmel, 
als ob heut ihr Geburtstag wär. 
Sie wischt vom Dach

Unsere Anschrift:

Ihr wißt bereits Bescheid über 
die Spindel und über das Spinn­
rad. Beide Geräte assoziieren sich 
mehr oder weniger mit 
nicht wahr? Aber genau 
die Wolle wurde einst der 
gesponnen. Aber vorher
man ihn richtig vorbereiten. Dar­
über will ich euch heute erzählen 
und natürlich auch über die Geräte 
dazu, die die Bauern sich er­
dachten und selbst bauten.

Der reife Hanf oder Flachs 
de zu Garben gebunden und 
Acker geräumt. Die Garben 
den nun im Hof in „Zeilen” 
Trocknen aufgestellt. Wenn
richtig und gut getrocknet waren, 
wurden sie im Fluß oder in einem 
großen Wasserbehälter wieder 
eingeweicht. Danach wieder ge­
trocknet und jetzt mit der Hanf­
breche gebrochen oder, wie man 
bei uns sagte „geknautscht”. Dazu 
benutzte man zwei Arten 

E Geräts — die erste (grobe) 
E 
E 
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E 
E 
E 
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Die Haspel gehört eigentlich 
zum Spinnrad. Das gesponnene 
Garn wurde gehaspelt (zu einem 
Strang). Manchmal wurde das 
Garn vom Strang auf Knäuel ge­
wickelt, die bei Stricken viel prak­
tischer sind. Beim Weben jedoch 
zogen die Weberinnen den Strang 
vor.

Den Wollstrang oder auch Hanf­

Eine kleine Bemerkung: Aus 
Hanf gesponnenes Garn gibt Lei­
nen, das zu Säcken und Zelten, so­
wie Planen in der Bauernwirt­
schaft verwendet wurde. Auch im 
Haushalt fand Leinen (Zwillich) 
Verwendung, das kennt ihr aus 
unseren vorigen Artikeln über das 
Wäschewaschen, nicht wahr?

Eduard IMHERR

dieses 
und 

die zweite (feine). Die grobe hat­
te nur eine Brechkante, die zwei­
te (feine) — zwei.

Die Hechel diente zum Sortieren
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Der Kuckuck ruft
einer Klein- 
Sie ist erst

Wenn eine Wespe sticht, ist das 
schmerzhaft. Der Gedanke, sie sei 
giftig, macht die Sache noch 
schlimmer. Seit altersher lehnen 
viele Menschen giftproduzierende 
Tiere ab. Dazu tragen in nicht ge­
ringem Maße Schauergeschichten < 
und Übertreibungen bei. Fest steht, 
daß die Zahl der auf der Welt le­
benden Giftproduzenten ganz er­
heblich ist. Für den Menschen 
stellt aber nur ein kleiner Teil eine 
Gefahr dar. Die einheimische 
Kreuzspinne ist zum Beispiel eben­
so harmlos wie auch die anderen 
giftigen Mitglieder ihrer Familie. 
Selbst von der gefürchteten Vo­
gelspinne verfügen nur einige Ar­
ten über ein wirkungsvolles Gift. 
Von vielen Tieren vermuten wir 
oft gar nicht, daß sie giftig sind, 
so z. B. etwa bestimmte Raupen, 
die Gifthärchen besitzen. Demge­
genüber gibt es natürlich auch 
giftstarke Vertreter, vor allem un­
ter den Schlangen. Die Kreuzotter 
gehört aber nicht dazu, obwohl 
ihr Biß gefährlich ist.

Wozu brauchen 
die Tiere Gift?
In erster Linie, um sich wir­

kungsvoll verteidigen zu können, 
auch gegen Menschen. Angegrif­
fen werden wir dagegen nur ganz 
selten. Vielmehr fühlen sich die 
Tiere bedroht, wenn sie angefaßt, 
gestoßen, getreten oder ander­
weitig belästigt werden, ganz - 
gleich, ob absichtlich oder unab­
sichtlich. Und dann wehren sie 
sich eben entsprechend ihren Mög­
lichkeiten.

Bei einer weiteren Tiergruppe 
kommt dem Gift eine verdauungs­
fördernde Wirkung zu. Viele Tie­
re benötigen Gift zum Nahrungs­
erwerb. Am Beispiel der Nessel­
tiere wird das Beuteschaf­
fen sehr anschaulich, ist diesen 
Meeresbewohnern allein mit Hil­
fe von Nesselkapseln möglich, die 
an den Fangfäden hängen. Bei 

। einer Berührung explodieren die 
1 Kapseln und lösen bei kleinen Tie­

ren eine betäubende Wirkung aus.
Von Tierart zu Tierart bestehen 

recht unterschiedliche Methoden, 
mit denen das Gift „an den Gegner 
gebracht wird”. Bekannterweis* 
durch einen Biß. Einige Schlaf, 
genarten verspucken ihr Gift bis 
auf eine Entfernung von vier Me­
tern. Gelangt das Gift in Augen 
oder offene Wunden, wird es dann 
wirksam. Manche Fische, wie Rot­
feuerfisch 'oder Dornhai, besitzen 
auf dem Rücken oder am Schwanz 
Stacheln, mit denen sie Gift über­
tragen. Der Skorpion hat einen 
Giftstachel am Hinterleib. Gift 
kommt auch im Körper verschie­
dener Tiere vor, so daß ihr Genuß 
wiederum sondern Gift an der 
folgenschwer sein kann. Kröten 
Hautoberfläche ab.

Und die giftigen 
Insekten?

Den Stich so mancher Art neh­
men wir kaum wahr, mitunter 
bleibt lediglich ein kleiner roter 
Punkt als Andenken zurück. Eini­
gen müssen wir mehr Beachtung 
schenken, dazu gehören die so­
genannten Hornissen. Mitunter 
hört man, daß drei Stiche dieser 
Hautflügler einen Menschen töten 
können. Das ist allerdings nur we­
nig wahrscheinlich, aber doch 
nicht ganz ausgeschlossen. Es 
gibt eben Menschen, die hoch­
gradig empfindlich gegenüber In­
sektengiften sind. Für sie ist nicht 
nur Hornissengift, sondern bei­
spielweise auch Bienengift gefähr­
lich.

Es liegt an uns, Gifttiere nicht 
unnötig zu reizen und durch um­
sichtiges Verhalten in der Natur 
ihren Abwehrreaktionen vorzubeu­
gen. Völlig falsch wäre es, diese 
Tiere immer und überall zu ver­
folgen, oder sie gar zu töten. Nicht 
wenige von ihnen erweisen sich 
durch das Vertilgen von land- und 
forstwirtschaftlichen Schädlingen ,. 
als äußerst nützlich. Außerdem 
werden einige Tiergifte (von 
Schlangen usw.) in der Medizin 
sehr hoch geschätzt.

Johann STRAUSS

deutlich. Ganze Tage verbrachte 
Mariechen nun mit ihrem neuen 
Freund Iljuscha im Wald.

Einmal hörten sie ganz nahe 
einen Kuckuck rufen.

„Wollen wir ihn einmal fragen, 
wie lange wir leben werden”, schlug
Iljuscha vor. „Das ist ein 
scher Brauch.”

„Nein, lieber fragen wir, 
lange meine Oma noch 
wird", sagte Mariechen.

Die Kinder setzten sich 
zwei Birkenstämme und 1 
nen die Rufe des 
zählen.
Mädchen auf sie zukommen. Ma­
riechen legte ihren Finger an den

Mariechen wohnt in 
stadt am Waldrand. 

E vorigen Winter hierhergekommen. 
B Damals machte es ihr Spaß, im 
B verschneiten Hof zu spielen und 
E vom kleinen Hügel aus herunter- 
E zuschlittern. Sie bereitete mit ihren 
E neuen Freunden kleine Über- 
E raschungen für das Neujahrsfest. 
E Mit einem Wort, der Winter in 
E ihrem neuen Wohnort brachte ihr 
B viel Freude.
® Dann kamen der Frühling und 
E der Sommer mit vielen schönen 
® Waldblumen. Der kleine Bach 

sprudelte jetzt unter ihrem 
Fenster. Im Wald sangen schmel­
zend die Nachtigallen, und der . 
Kuckuck rief wunderbar klar und

□□n□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□ft□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□ 
Meine Interessen sind Sport, Tiere 
und Bücher.

Wer schreibt mir?
Meine Adresse Ist:
638123 Gebiet Pawlodar, 
Rayon Pawlodar, 
Sowchos „Jefremowski” 
Ul. Lesnaja 1/2 
Olesja STRAUCH
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Eingesandt von Erna Maier 8 
E 
E 
E 
E 
E 
E 
E 
B Ich bin ständige Leserin der 
B KF, die mir gut gefällt. Ich finde 
B die Rubrik „Miki sorgt für Brief-

russi-

wie 
leben

auf 
began- 

Kuckucks zu 
Plötzlich sahen sie ein

und sagte leise: 
nahm sie das Mädchen 

flüsterte ihm 
Soll

(3ui[qnjj ‘auuog)

freunde” sehr schön. Besonders für 
die Jungen und Mädchen, die 
schüchtern sind, sich aber einen 
treuen Brieffreund wünschen. Ob­
wohl ich nicht zu ihnen gehöre, 
wünsche ich mir auch mehrere 
Briefpartner unter den Fünfzehn­
jährigen (meinen Altersgenossen).
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Mund 
Dann 
der Hand und 
Ohr: „Sitz nur still.
Kuckuck doch länger rufen!"

Ida BASTRON

„Pst!" 
bei 
ins 
der
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